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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Während nach dem  glücklicherweise unblutigen  Bruderkrieg im offenen Sternhaufen NGC 188 auf dem Planeten Aureola die Auseinandersetzung zwischen den Verfechtern einer friedlichen Politik der Kooperation aller Menschenwelten und den Verfechtern einer gewaltsamen Schaffung eines aureolanischen Imperiums tobt, hat auf der Erde die Vernunft gesiegt. Die Erdregierung verzichtet auf Vergeltungsaktionen und wartet darauf, daß sich auf Aureola die Kräfte des Friedens durchsetzen.

In dieser Situation, bei der die Ungewißheit über die Zukunft der Menschenwelten die Verantwortlichen der Erde psychisch sehr stark belastete, wurde eine Entdeckung im Bermuda-Dreieck als Ereignis angesehen, das geeignet sein konnte, die Spannungen etwas abzubauen.

Beim letzten Erscheinen der rätselhaften Landmasse verschwand erstmals nichts, sondern es blieb etwas zurück: eine geschlossene Kapsel, die auf dem Ozean trieb!

Nach mehreren vergeblichen Versuchen, mit Robotern an die Kapsel heranzukommen, um sie bergen zu lassen, stellte sich schließlich heraus, daß nichts und niemand die Kapsel öffnen kann  außer den Mitgliedern der ORION-Crew. Das erschien sogar unseren äußerst selbstbewußten Raumfahrern ominös  bis sich herausstellte, daß derjenige, der die Kapsel schickte, es genauso eingerichtet hat. Es gibt nämlich einen plausiblen Grund dafür, daß nur die Raumfahrer der ORION die Kapsel betreten.

Jemand wollte ihnen eine Nachricht aus der Vergangenheit zukommen lassen: auf jeden Fall Vlare MacCloudeen, wahrscheinlich aber auch Prac'h Glanskis.

In die Spekulationen über die Möglichkeiten, die sich daraus ergeben, mischt sich ein neuer Ruf an die ORION-Crew  ein Ruf von der WELT DER VULKANE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Mario de Monti  Der Kybernetiker gibt ein Fest.

Basil Astiriakos  Der Minister fungiert als Botschafter Terras.

Wailing-Khan  Neuer Shogun von Aureola.

Cliff McLane, Helga, Arlene, Hasso und Atan  Die ORION-Crew bekommt es mit Amazonen zu tun.
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»Respekt!« sagte Mario de Monti und hob mit der unnachahmlichen Würde des leicht Angesäuselten den rechten Zeigefinger. Mit seiner linken Hand schob er eine blütenübersäte Ranke zur Seite, die sich langsam herangeschlängelt hatte. »Ich mag dich ja  wirklich, ich mag dich, du duftende Blumendingsda. Aber trotzdem, Respekt muß sein!«

Erethreja kicherte leise und zupfte ihn am Ohrläppchen. Auch sie war nicht mehr ganz nüchtern und zeigte ein übermütiges Gebaren, das das kleine Persönchen drollig und doppelt anmutig erscheinen ließ. Ihre Katzenaugen funkelten.

»Was hast du, mein großer und starker Geliebter? Die Llequa will dir ihre Sympathie beweisen, also solltest du dich geehrt fühlen und ihr danken. Statt dessen verlangst du Respekt von ihr  warum?«

»Darum«, erwiderte Mario und streichelte den weichen Haarflaum auf ihrem Kopf. »Weil ich ein Botschafter bin, verstehst du? Als solcher bin ich eine Respektsperson.«

Die Vorthanierin wiegte nachdenklich den schmalen Schädel.

»Vielleicht hast du recht, ich kenne eure irdischen Bräuche noch nicht gut genug. Ist Sympathie nicht aber ungleich wertvoller als Respekt, Mario? Ihn erweist man pflichtgemäß, Zuneigung dagegen schenkt man freiwillig und ohne Vorbedingungen.«

»Du redest fast so weise wie der gute alte Han Tsu-Gol, Mädchen«, sagte der Mann und nahm einen Schluck aus dem langstieligen Glas, in dem Sekt perlte. »Wahrscheinlich hast du sogar recht damit, mein Blumenkind. Gut, dann will ich also auf den Respekt verzichten und hinfort all deine Blumen so lieben, wie sie mich. Oder wie sie dich, oder wie ich dich, oder wie du mich  okay, lieben wir uns also alle. Die Tatsache aber bleibt bestehen ... welche Tatsache? ... Ach, ja, daß ich Botschafter bin!«

Das stimmte auch wirklich.

Mario de Monti hielt sich seit dem Vortag in der riesigen Raumstation Vortha auf. Sie hatte vor einiger Zeit ihre Bahn um den Mars verlassen und befand sich nun in einem Orbit um den Jupitermond Ganymed. Die parapsychisch begabten »Blumenkinder« sollten Kontakt mit Wendy halten und allmählich eine Verständigung mit dem seltsamen Lebewesen auf dem Jupiter herbeiführen, das inzwischen aus seiner vorübergehenden Starre erwacht war, in der es seit dem Tod seines »Phantom-Babys« verharrt hatte.

Diese Aufgabe beschäftigte jedoch nur einen eng begrenzten Personenkreis. Die Masse der dreißigtausend Vorthanier hatte nicht daran teil. Früher, als sie noch von Unandat geleitet oder besser bevormundet worden waren, hätte ihnen das nichts ausgemacht.

Jetzt bestand der Einfluß dieses Elektronenhirns nicht mehr. Es war im Duell mit dem irdischen Zentralrechner TECOM unterlegen und hatte seine Herrschaft über die Raumstation aufgegeben. Nun konnte jeder Vorthanier frei und unbeeinflußt denken, und die Gedanken vieler verliefen in unrichtigen Bahnen.

Sie argwöhnten, daß sie lediglich von einer Diktatur in eine andere geraten waren. Sie fühlten sich von den Menschen ausgenutzt und für deren eigene Zwecke eingespannt. Es war immer wieder zu offenen Unmutskundgebungen gekommen, erste Haßgefühle machten sich unter den kleinen blauhäutigen Humanoiden breit.

Das war den Verantwortlichen auf Terra nicht verborgen geblieben.

Tatsächlich hatte weder die alte, noch die inzwischen gewählte neue Erdregierung jemals beabsichtigt, die Vorthanier zu Sklaven der Menschheit zu machen. Man hatte das Problem Vortha nur nicht mit der gebührenden Aufmerksamkeit bedacht. Es gab so vieles andere zu tun, das Vorrang gehabt hatte.

Immer wieder stieß man auf Relikte der alten Kosmischen Macht des Rudraja, die eine ernste Bedrohung bildeten. Auch die rätselhaften Vorkommnisse im Bermuda-Dreieck mit der Invasion aus dem Meer waren nicht auf die leichte Schulter zu nehmen. Obendrein hatten auch die kriegerischen Aureolaner eine Menge dazu beigetragen, die Menschen in Atem zu halten.

Im Augenblick herrschte jedoch relative Ruhe. Nach den Ereignissen im Sternhaufen NGC 188 war es auf Aureola zu einem Machtwechsel gekommen. Die neue Regierung suchte den Ausgleich mit Terra, weil sie sich der Gefahr bewußt war, die vom Erbe des Rudraja ausging. Nun hatte man sich, nicht zuletzt durch Cliff McLanes Initiative, auch wieder der Vorthanier erinnert.

Die bestehenden Mißverständnisse sollten endgültig ausgeräumt werden. Man wollte dem kleinen Volk demonstrieren, daß niemand daran dachte, es zu unterdrücken und auszunützen. Ein Botschafter des guten Willens sollte entsandt werden, um dies den Vorthaniern klarzumachen.

Dazu hatte man jedoch keinen Berufsdiplomaten ausgewählt, sondern Mario de Monti von der ORION-Crew.

Seit jene auf Vortha gefangen gewesen war, bestand die große Liebe zwischen ihm und Erethreja. Daran konnten auch die gelegentlichen Rückfälle des früher als Casanova berüchtigten Kybernetikers nichts ändern. Er hatte Vortha aufgesucht, sooft er konnte, und so sahen ihn die Bewohner der Raumstation fast schon als einen der ihren an. Das hatte man berücksichtigt, als die Person des Botschafters zur Debatte stand.

Diese Wahl war gut gewesen.

Mario war mit einem Kurzstreckenraumer zum Ganymed gekommen. Er brachte eine Note der neuen Erdregierung mit, in der die Souveränität und Unabhängigkeit der Vorthanier feierlich bekräftigt wurde. Außerdem wurde darin eine baldige Konferenz zwischen Vertretern beider Seiten in Aussicht gestellt, bei der alle noch offenen Fragen diskutiert und gelöst werden sollten.

All dies hatte de Monti dem kleinen Volk in einer Ansprache über das Kommunikationsnetz erklärt. Die Folge war ein großes Aufatmen. Die Stimmung der Vorthanier schlug von Pessimismus oder gar Haß in Freude um. Mario war ihr bester Freund. Was er sagte, galt für sie.

Natürlich hatte er es in seinen eigenen Worten verkündet, nicht in dem Behördenchinesisch, in dem die Note abgefaßt war. Außerdem hatte er bekanntgegeben, daß die Erde als zusätzliche Geste in sein Schiff eine ganze Ladung wertvoller Geschenke verfrachtet hatte, die für Vortha bestimmt waren.

Dabei handelte es sich zum großen Teil um nützliche Gegenstände, die es auf Vortha nicht oder nicht in dieser Form gab. Jede Kultur entwickelte zwangsläufig ihre speziellen Gerätschaften technischer oder anderer Art, entsprechend den verschiedenen Tendenzen in ihrer Geschichte. Für die Vorthanier aber gab es schon seit langem keine Fortentwicklung in diesem Sinne mehr.

Ihre gigantische, siebenundneunzig Kilometer durchmessende Station stellte nur ein Relikt dar. Sie war als kosmische Fluchtburg konzipiert worden, um wenigstens einem kleinen Teil der Blauhäutigen das Überleben zu ermöglichen, als sich der Kosmische Krieg zwischen dem Rudraja und dem Varunja auf seinem Höhepunkt befand. Als solche war sie zwar autark  von der zeitweise notwendigen Aufnahme von spaltbarem Material für die Kraftwerke abgesehen  aber auch dem Gesetz der Stagnation unterworfen.

Ein stabiles, nach außen abgeschlossenes und in sich geschlossenes System mußte notwendigerweise starr sein. Jede größere Veränderung hätte seine Stabilität in Frage gestellt, mußte also unterbleiben. So hatte es auf Vortha praktisch keinen Fortschritt mehr gegeben, so weit seine Bewohner zurückdenken konnten. Unandat hatte als höchste Instanz der Station dafür gesorgt, daß schon der kleinste Ansatz von Eigeninitiative im Keim erstickt wurde.

Jetzt, nach der Berührung mit der Menschheit, hatten die Vorthanier vieles Andersartige kennengelernt und Mängel empfunden, die ihnen zuvor als solche gar nicht bewußt geworden waren. Die ORION-Crew hatte auf Terra darüber berichtet, und dem hatte die Regierung nun Rechnung getragen. TECOM war zu Rat gezogen worden und hatte einen Katalog all jener Dinge erstellt, die man dem kleinen Volk zukommen lassen konnte, ohne die Stabilität ihres Systems zu beeinträchtigen. Die Übereignung war eine Geste der Anerkennung, und sie verfehlte ihre Wirkung nicht.

Doch es handelte sich nicht ausschließlich um technische Erzeugnisse und Gegenstände nützlicher Art. Unter den vielen Tonnen der Ladung in den Schiffsräumen gab es auch einen guten Teil all jener Dinge, die im Grunde überflüssig sind, aber stets mithelfen, das Leben zu verschönern. Dazu gehörten besonders Kunstgegenstände, Kleidungsstücke und Schmuck aller Art, und gerade sie waren besonders begeistert entgegengenommen worden.

Daneben hatte aber auch die Besatzung der ORION X ihren ganz speziellen Beitrag geleistet. Von ihr stammte ein ganzer Laderaum voller delikater und exotischer Lebensmittel, die es auf Vortha nicht gab. Daß dabei auch Wein und sonstige Alkoholika nicht fehlen durften, verstand sich bei der Mentalität der Crew von selbst.

Nun rüstete die Station zu einem großen Freudenfest, bei dem Mario als Gastgeber fungieren würde. Überall war man eifrig dabei, die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Einer der riesigen Messeräume wurde hergerichtet und geschmückt, eine große Tanzfläche geschaffen. Ein besonders installiertes Lautsprechersystem sollte terranische Musik ausstrahlen, die sich bei dem kleinen Volk besonderer Beliebtheit erfreute. Auch die Bänder dazu hatte die Mannschaft der ORION ausgesucht und gestiftet.

Mario und Erethreja hatten privat bereits etwas vorgefeiert. Sie wurden aus ihrem Idyll gerissen, als ein Anruf kam, der sie daran erinnerte, daß das Fest in einer halben Stunde beginnen sollte.

»Eigentlich schade«, seufzte das Mädchen, aber de Monti schüttelte den Kopf.

»Ein Fest ohne den Gastgeber«, dozierte er, »ist wie eine Blume ohne Duft. Oder wie ein Raumschiff ohne Raum, oder wie die ORION ohne ihre unvergleichliche Crew. Erhebe dich, Geliebte meines Herzens, und halte deinen Botschafter nicht weiter von seinen Pflichten ab.«

Er stand als erster auf, setzte sich jedoch schnell wieder. »Die Station schwankt!« beschwerte er sich mit vorwurfsvollem Gesicht. Erethreja lachte perlend auf und nahm ihm das Sektglas aus der Hand. Sie lief in einen Nebenraum und kam mit einer kleinen Phiole zurück, in der sich eine ölig schillernde Flüssigkeit befand.

»Hier, trinke das, mein Gebieter. Ein Extrakt aus einer unserer Pflanzen, der sich bei solchen Instabilitäten schnell und gründlich auswirkt. Ein paar Minuten nur, und Vortha steht auch für dich wieder still.«

»Wenn es denn sein muß, um der guten Sache willen!« murmelte der Mann. Er trank gehorsam, schüttelte sich kurz, aber schon bald wurde sein Blick wieder vollkommen klar. Dann begannen beide, sich für das große Fest anzukleiden.



*



Die Stimmung war kaum noch zu übertreffen.

Auch die kleinen blauhäutigen Menschen verstanden es ausgezeichnet, sich zu amüsieren. Früher hatte das Stationsgehirn hierbei stets regulierend eingewirkt in dem Bestreben, die Sicherheit der Station zu erhalten. Alles, was ein bestimmtes Maß überschritt, wurde von ihm als Risikofaktor eingestuft und unterbunden. Nun war dieser Aufpasser seiner Macht beraubt, jeder konnte tun und lassen, was er wollte, sofern er dadurch keinem anderen schadete.

Etwa die Hälfte des kleinen Volkes hatte sich im großen Messesaal versammelt. Die übrigen befanden sich in anderen ähnlichen Räumen, die gleichfalls festlich geschmückt waren. Große schwebende Plattformen dienten als Tafeln, auf denen sich die kulinarischen Genüsse ausbreiteten. Improvisierte Bars sorgten dafür, daß auch die diversen Getränke zu Ehren kamen. Bildprojektoren übertrugen das Geschehen aus dem Hauptraum in alle übrigen Säle.

Mario de Monti, nun wieder vollkommen nüchtern, hielt eine kurze Ansprache. Sie wurde kein rhetorisches Meisterwerk, aber jeder Satz wurde gebührend beklatscht.

»Und nun, liebe Blumen- und sonstige Kinder«, schloß er, »laßt uns tanzen und singen, essen und trinken, und vor allem fröhlich sein. Wer sich hier und heute nicht wohl fühlt, ist selbst daran schuld. Das Fest ist eröffnet.«

Beifall brandete auf, als er dann mit Erethreja zum ersten Tanz antrat. Ein uralter Walzer kam aus den Lautsprechern. Diese Art von leichter, melodischer Musik sprach die Vorthanier besonders an, bisher hatten sie kein Äquivalent dazu gekannt. Sie hatten auch überraschend schnell gelernt, sich im passenden Rhythmus dazu zu bewegen.

Mario selbst als ein Kind seiner Zeit kannte sich in diesem für ihn antiken Tanz nicht besonders gut aus. Erethreja übernahm es nun, ihn so zu führen, daß er trotzdem nicht aus dem Takt kam. Sie waren ein seltsames Paar, denn er überragte das Mädchen weit, aber das spielte hier für keinen eine Rolle.

»Puh!« machte der Kybernetiker, als dieses Solo beendet und er mit dem Mädchen an seinen Platz zurückgekehrt war. »Das Leben der alten Terraner muß ganz schön anstrengend gewesen sein, wenn schon ihre Vergnügungen so aussahen. Jetzt habe ich Hunger wie der sprichwörtliche Wolf.«

Während er sich einer großen Fleischpastete widmete, füllte sich die Tanzfläche mit Vorthaniern. Tausende von Paaren bewegten sich im Walzerrhythmus. Andere, erheblich heißere Melodien warteten auf den Bändern darauf, die Stimmung noch weiter zu steigern.

Einige hundert Männer und Frauen, die freiwillig verzichtet hatten, taten indessen überall in der Station Dienst. Sie saßen vor den Kontrollen wichtiger Aggregate und sorgten in Zusammenarbeit mit Unandat dafür, daß die Sicherheit von Vortha gewährleistet blieb.

Auch die Ortungs- und Funkstationen waren besetzt. Von ihnen kam nach etwa einer Stunde die Nachricht, daß sich von der Erde her ein Raumschiff der Station näherte. Sie wurde Mario de Monti überbracht, und er sprang erregt auf.

»Die ORION kommt!« rief er enthusiastisch aus. »Cliff, Arlene, und der ganze Haufen  Mädchen, jetzt wird es erst richtig schön für uns!«

Das Schiff hatte für einige Zeit in der Werft der Basis 104 gelegen, wo die Schäden behoben wurden, die es während des Einsatzes im NGC 188 davongetragen hatte. Nun war es wieder intakt, und Cliff McLane hatte es sich nicht nehmen lassen, den Kurs des Probefluges zum Ganymed zu legen.

Erethreja lächelte erfreut und nahm Mario die Hummerschere aus der Hand, die er wie einen Taktstock schwang.

»Komm, wir wollen sie persönlich empfangen. Begeben wir uns zur Hauptschleuse, wo sie zweifellos anlegen werden.«

»Mit Vergnügen; gehen wir«, sagte der Mann.

Sie benutzten Schnellbänder und Antigravlifte, doch sie hatten fast dreißig Kilometer zurückzulegen. So hatte die ORION inzwischen bereits einen der großen Hangars erreicht, in denen sich außerdem mehrere der rubgyballförmigen Raumschiffe der Vorthanier befanden. Die Crew war ausgestiegen und kam dem Paar, von einigen Technikern begleitet, durch die Innenschleuse entgegen.

»Hallo, Freunde!« schrie Mario begeistert. »Ihr kommt gerade zurecht, um beim Heben der Tassen kräftig mitzuwirken. Ich kann euch sagen, das gibt ein Fest, wie selbst ihr es noch nicht erlebt habt, und das will wohl etwas heißen. Cliff, altes Suppenhuhn ... Moment, sehe ich recht? Da ist ja noch jemand außer euch!«

»Ihre bereits leicht glänzenden Augen trügen Sie nicht«, sagte der Mann ironisch, der sich bisher im Hintergrund gehalten hatte. »Ich wollte ohnehin nach Vortha und erfuhr, daß Cliff sich für den Testflug der ORION dasselbe Ziel ausgesucht hatte. Was lag also näher, als gleich mit ihm zu fliegen.«

Der Ankömmling war etwa dreißig Jahre alt, auffallend gut gebaut, mit einem markanten Gesicht und dunklem, lockigem Haar. Es handelte sich um Basil Astiriakos, den Sohn eines terranischen Großreeders. Unter der Herrschaft des Orcuna war er Orcast zur freien Verfügung gewesen. Seit den Wahlen auf Terra bekleidete er das Amt des Ministers für Außenpolitik der Erde, also einen ebenso wichtigen wie schweren Posten in der neuen Regierung.

»Ich komme, um die Verwirklichung dessen einzuleiten, was Sie den Bewohnern von Vortha versprochen haben«, fuhr er fort. »Exakter definiert: Man hat mich damit beauftragt, Verhandlungen mit den hier Verantwortlichen zu führen, in denen über die Zukunft der Vorthanier entschieden wird. Das wird Sie, wie ich hoffe, besonders freuen, Miß Erethreja.«

»Nicht nur mich, sondern mein ganzes Volk«, lächelte das Mädchen. »Seien Sie uns also doppelt willkommen, bereiten Sie sich aber auch darauf vor, daß vorläufig an Verhandlungen kaum zu denken sein wird. Wie Mario schon sagte, wird augenblicklich bei uns gefeiert, und das voraussichtlich einen ganzen Tag lang.«

»Ich habe es nicht sonderlich eilig und durchaus nichts gegen Vergnügungen jeder Art«, erklärte Astiriakos schmunzelnd. »Sofern ich darf, feiere ich gern nach Kräften mit, dabei kommt man sich menschlich schnell näher. Nicht wahr, Miß Legrelle?«

Helga nickte mit neutralem Gesicht, aber Mario sah doch das verräterische Glänzen, das bei diesen Worten in ihren Augen lag. Für ihn und die übrige Crew war es längst kein Geheimnis mehr, daß die Funkerin eine Schwäche für den gutaussehenden jungen Mann hatte, wie auch Basil für sie. Seltsamerweise schien sie auf »Apoll-Typen« eine besonders große Anziehungskraft auszuüben, wie beispielsweise früher auf Michael Spring-Brauner, den Adjutanten Marschall Wamslers. Bei diesem war es eine einseitige Zuneigung gewesen, hier aber bahnte sich augenscheinlich wirklich etwas Ernstes an.

De Monti zuckte leicht mit den Schultern und begrüßte nun seine anderen Gefährten. »Ist die ORION wieder vollkommen klar, Hasso?« erkundigte er sich. Der Bordingenieur lächelte breit.

»Gut für einmal Andromeda und zurück, wenn es sein muß. Es muß aber zumindest vorläufig noch nicht sein, im Moment ist es geradezu verdächtig ruhig in unserer alten Raumkugel.«

»Beschreie es nicht, Alter!« warnte Atan Shubashi skeptisch. Sie verließen den Raum und machten sich auf den Weg ins Innere der Raumstation.

»Gibt es etwas Neues in bezug auf Vlare MacCloudeen und Prac'h Glanskis?« fragte der Kybernetiker unterwegs. Cliff McLane schüttelte bedauernd den Kopf.

»Nichts«, sagte er ernst. »Das Bermuda-Dreieck wird jetzt natürlich besonders intensiv überwacht, aber seit unserem Abenteuer mit der Zeitkapsel ist es dort vollkommen still geblieben. TECOM hat auch dringend davor gewarnt, in dieser Sache irgendwie provozieren zu wollen. Ich bin der gleichen Ansicht, weil wir nie wissen können, was daraus alles entstehen mag. Warten wir also notgedrungen weiterhin ab. Falls die beiden wirklich noch leben, werden sie sich früher oder später schon wieder bemerkbar machen.«

Eine Viertelstunde später umgab sie alle der Trubel des Festsaales.

Dort trieb die Stimmung inzwischen ihrem Höhepunkt entgegen. Aus den Lautsprechern kamen abwechselnd heiße und einschmeichelnde Tanzweisen, die Tanzfläche war ständig voll besetzt. Es machte den Vorthaniern nicht viel aus, daß sie die betreffenden Tänze nicht kannten. Mit ihrem natürlichen Einfühlungsvermögen bewegten sie sich trotzdem im richtigen Takt dahin.

Mario benutzte eine Pause dazu, die Ankunft der ORION-Crew und des Ministers bekanntzugeben. Ein wahrer Jubelsturm brach los, die Gruppe der Menschen war im Nu von lachenden und tanzenden Vorthaniern eingekeilt. Man schlug ihnen auf die Schultern, drückte ihnen gefüllte Gläser in die Hände und stieß mit ihnen an.

»Da haben wir ja etwas Schönes angerichtet«, sagte Arlene, als der erste Ansturm vorüber war. »Das hier gibt ein allgemeines Besäufnis von wahrhaft kosmischen Ausmaßen  mit unserem Alkohol! Hoffentlich geht das auch gut ab.«

Cliff grinste mit stoischer Gelassenheit.

»Das Fest läuft, also feiern wir es mit. Im übrigen glaube ich nicht, daß unsere Spirituosen allein dazu ausreichen, allen dreißigtausend Bewohnern der Station einen Rausch zu bescheren. Man hat hier auch auf eigene Vorräte zurückgegriffen, ich habe eben etwas gekostet, das ich beim besten Willen nicht definieren kann. Lassen wir die kleinen Leute ruhig ihre Unabhängigkeit feiern; sie kommen später von selbst wieder auf den bekanntlich nicht immer weichen Boden der Tatsachen zurück.«

Natürlich war Basil Astiriakos jetzt zur Hauptperson avanciert. Seine Figur schien auch dem Schönheitsideal der Vorthanierinnen zu entsprechen, denn er war ständig von hübschen Mädchen umringt. Er unterhielt sich angeregt mit ihnen, lachte und scherzte und war voll in seinem Element.

Schließlich belegte ihn eine ausnehmend schöne Vorthanierin ganz für sich. Vom Alkohol beschwingt, ging er auf ihre Avancen ein.

»Nimm es nicht schwer, Helga-Mädchen«, versuchte Hasso Sigbjörnson die Funkerin zu trösten. »Im Moment hält ihn die allgemeine Ausgelassenheit und der Reiz des Exotischen gefangen. Morgen, wenn dies vorüber ist, renkt sich alles von selbst wieder ein.«

Helga hob demonstrativ ihr Glas und leerte es in einem Zug.

»Wer sagt denn, daß ich es schwer nehme?« fragte sie mit funkelnden Augen. »Im Gegenteil, ich amüsiere mich doch prächtig. Der nette Vorthanier da ist ganz versessen darauf, von mir die irdischen Tänze beigebracht zu bekommen. Ich bin also durchaus nicht auf den einen Apoll angewiesen, wie du siehst.«

Hasso zog sich zurück und verzichtete auf weitere Interventionen. Auch Helga war nicht mehr ganz nüchtern, ihr Verhalten entsprang einer ausgesprochenen Trotzreaktion. Sie tanzte ebenso ausgelassen, wie Astiriakos und trank kaum weniger als er. Irgendwann, einige Stunden später, kam für beide der Blackout.

»Da haben wir es!« kommentierte Arlene, die sich neben Cliff und Hasso noch am besten hielt. »Kommt, wir bringen beide in ihre Quartiere, ehe es noch großes Aufsehen gibt und unser Ansehen als Vertreter Terras ganz dahin ist.«

Mit Hilfe Erethrejas und einiger anderer Vorthanier wurden Helga und Basil unauffällig »aus dem Verkehr gezogen«. Daß ihr Verhältnis nun aber auf lange Zeit getrübt sein würde, stand für die Crew fest.

»Das habe ich nicht gewollt«, murmelte Mario zerknirscht, als sie in den Festsaal zurückkehrten. Cliff hob resigniert die Hände.

»Du hast ja auch nicht ahnen können, daß wir gerade heute hierher kommen würden, und was sich daraus entwickeln würde. Deine Selbstvorwürfe sind also unberechtigt, Computerbändiger. Es sollte allem Anschein nach wohl so kommen, wie es kam.«

»Zudem enthebt es uns der Mühe, uns nach einer neuen Funkerin umsehen zu müssen!« ergänzte Atan Shubashi lakonisch. »So hat eben alles im Leben seine zwei Seiten  hicks.«

Das Fest aber ging weiter, einen ganzen irdischen Tag lang. Dann verstummten die Lautsprecher, die letzten Unentwegten suchten mehr oder weniger schwankend ihre Unterkünfte auf.
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Am nächsten Tag, als alle ausgeschlafen und die diversen Kater vertrieben hatten, begannen die Verhandlungen zwischen Vorthaniern und Terranern.

Schon nach kurzer Zeit stand fest, daß es für beide Seiten keine schwierigen oder gar unlösbaren Probleme gab.

Die überwiegende Mehrheit der kleinen blauhäutigen Menschen war dafür, das Sonnensystem zu verlassen, um sich auf einem Planeten eine neue Heimat zu suchen, der in etwa der Erde entsprach. Aus den Nachrichtensendungen waren sie über alle Vorgänge im Sternhaufen NGC 188 informiert. Dort herrschte nun Ruhe, und sie waren bestrebt, sich aus den politischen Umtrieben innerhalb der Raumkugel herauszuhalten. Assimladja und die männlichen Sprecher der Raumstation plädierten deshalb dafür, ihre kleine Welt auf Kurs zum NGC 188 zu bringen. Dort wollten sie sich selbst einen Planeten aussuchen, der ihren Vorstellungen entsprach.

»Wir werden Vortha in eine Umlaufbahn um die betreffende Welt bringen«, erklärte Assimladja. »Natürlich wird es uns nicht möglich sein, alle Bewohner auf einmal dort anzusiedeln. Wir werden uns zunächst darauf beschränken müssen, Vorauskommandos auszusenden, die alle nötigen Vorarbeiten leisten. Das Konzept dafür können wir von Unandat erstellen lassen. Dann werden wir nach und nach mit der Übersiedlung fortfahren, ohne aber Vortha ganz aufzugeben. Es gibt unter uns auch eine Gruppe, die die Station nicht verlassen und weiter für ihre Funktionsfähigkeit sorgen will. Allerdings wird das Übersiedlungsprojekt unsere Mittel voraussichtlich übersteigen. Inwieweit können wir auf Hilfe durch die Erde zählen?«

Basil Astiriakos war, in mehrfacher Hinsicht ernüchtert, wieder auf den Boden der Sachlichkeit zurückgekehrt. Er hatte von der Erdregierung weitgehende Vollmachten erhalten, war also imstande, bindende Abmachungen zu treffen.

»In jeder Weise«, versicherte er. »Terra stellt Ihnen für den Anfang unentgeltlich Arbeitsroboter, Bauelemente, technische Anlagen, Saatgut und Basisherden von verschiedenen Nutztieren zur Verfügung. Falls nötig, kann Vortha anschließend langfristige zinslose Kredite erhalten, für deren Gegenwert weitere Güter geliefert werden. Ihre Abgeltung kann auch mit etwaigen Leistungen verrechnet werden, die Vortha für Terra erbringt.«

»Das verstehen wir nicht ganz«, warf einer der kleinen Menschen ein. »Vortha ist eine kollektive Gemeinschaft, in der es Zahlungsmittel wie bei Ihnen nie gegeben hat. Dürfen wir Sie um weitergehende Erläuterungen bitten?«

Cliff McLane schaltete sich ein. Er erklärte, daß die für später in Aussicht gestellten Mittel praktisch verlorene Kredite waren. Sofern es auf dem zur Besiedlung bestimmten Planeten  wie mit Sicherheit zu erwarten war  Bodenschätze gab, deren Ausbeutung sich lohnte, war die Rückfinanzierung eine vollkommen risikolose Angelegenheit. Bestimmte Metalle gab es auf der Erde überhaupt nicht mehr, und die Kolonialwelten verlangten für sie gesalzene Preise. Der gleiche Kurs sollte auch für die Vorthanier gelten, so daß sie ihre etwaigen Verpflichtungen ohne große Mühe in Naturalien abgelten konnten.

»Damit sind wir einverstanden«, sagte Assimladja nach einer kurzen Beratung. »Unandat hat unsere Verhandlungen mitverfolgt und ebenfalls seine Zustimmung erklärt.«

»Sehr gut«, gab Basil Astiriakos zurück. »Dann sind wir uns also im Grunde einig und können zur Paraphierung eines beiderseitigen Abkommens übergehen. Ich schlage vor, alle Einzelheiten unserer weiteren Gespräche direkt von Unandat aufnehmen und von dem Gehirn verbindlich festhalten zu lassen. So können alle Mißverständnisse eliminiert werden, die sich durch verschiedene Auslegung der mündlichen Absprachen vielleicht doch ergeben könnten.«

Arlene N'Mayogaa lächelte.

»Er kann den Sohn eines gewieften Geschäftsmannes eben nicht verleugnen«, flüsterte sie Cliff zu. »Ob er wirklich glaubt, daß die Vorthanier versuchen könnten, Terra irgendwie übers Ohr zu hauen?«

»Nein, das ganz bestimmt nicht«, sagte er ebenso leise. »Abgesehen davon, daß sie das auch gar nicht könnten, denn trotz ihrer neuen Unabhängigkeit sind sie ja nach wie vor auf die Erde angewiesen. Einen Vertrag brauchen wir eigentlich nur im Hinblick auf unsere lieben Mitbewohner der Raumkugel. Wenn alles schriftlich fixiert, unterschrieben und besiegelt ist, können wir ihn dann vorweisen, wenn sie auch hier mit Verdächtigungen aufwarten sollten, wie oft genug gehabt.«

Das Abkommen wurde während der nächsten Stunden aufgesetzt. Auch die ORION-Crew wurde dazu herangezogen. Ihre Mitglieder wußten am besten, was alles für die Kolonisierung eines Planeten durch dreißigtausend Menschen erforderlich war. Astiriakos formulierte in Zusammenarbeit mit Unandat den Text der einzelnen Artikel so klar wie möglich.

Eine Stunde Pause wurde eingelegt, als die Zeit zum Mittagessen gekommen war. Dann ging es weiter, allerdings ohne Mario de Monti. Er hatte sich mit Erethreja zurückgezogen, denn auch sie sahen sich vor Probleme gestellt.

»Ich habe mich entschlossen, mit unter die Siedler zu gehen«, erklärte das Mädchen. »Wir Blumenkinder mit unseren besonderen Fähigkeiten müssen den anderen vorangehen und ihnen ein Beispiel geben. Es wird viel Arbeit für uns geben, und vielen wird die Umstellung von ihrem gewohnten Dasein zu einem Leben auf einem Planeten nicht leicht fallen. Sie wird mir über die unausweichliche Trennung von dir hinweghelfen müssen.«

Ihre Stimme war leiser geworden, sie hatte den Kopf gesenkt. Der Mann griff ihr unters Kinn, hob ihn wieder hoch und sah die Tränen in ihren Augen.

»Es wird keine Trennung für immer sein«, tröstete er sie. »Gewiß, NGC 188 ist weit, aber wo ein Wille ist, findet sich bekanntlich auch immer ein Weg. Ich verspreche dir feierlich, daß ich dich auf der neuen Welt besuchen werde, sooft es nur geht. Schließlich habe ich noch eine Menge Urlaub gut, und notfalls muß die Crew eben für einige Zeit auch mal ohne mich auskommen.«

Das war ernst gemeint, und das Mädchen spürte es. Es schmiegte sich an ihn, die Tränen versiegten, und ein erstes Lächeln flog über sein Gesicht.

»So ist es wieder besser, Kleines«, sagte Mario und lächelte zurück. »Komm, gehen wir wieder zu den anderen, vielleicht werden wir dort gebraucht. Der Papierkrieg ist der schlimmste aller Kriege, obwohl er unblutig verläuft.«

Sie stellten jedoch fest, daß die Abfassung des Vertrags bereits abgeschlossen war. Unandat war dabei, ihn auszudrucken, nachdem er durch Blitzkonsultation von TECOM einige unklare Punkte geklärt hatte. Menschen und Vorthanier standen in lockeren Gruppen herum und tranken Kaffee, ein Mitbringsel der ORION-Crew.

Plötzlich sprach ein Videophon an, das Gesicht eines Technikers erschien auf der Bildfläche.

»Ein weiteres Schiff von der Erde ist am Anflug und wird in zehn Minuten Vortha erreichen«, meldete er. »An Bord befindet sich der Verteidigungsminister Terras, Han Tsu-Gol!«
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»Mahlzeit!« sagte Cliff McLane, dem sein Kaffee plötzlich nicht mehr schmecken wollte. »Der Weise Elefant sucht uns heim, und mir schwant dabei nichts Gutes. Wußten Sie, daß er hierher kommen würde, Basil?«

»Bestimmt nicht, Cliff«, versicherte Astiriakos. »Ich habe auch keine Ahnung, was er hier will; als ich vor meinem Abflug mit ihm sprach, hat er nicht die geringste Andeutung gemacht.«

»Dann war es wieder einer seiner berüchtigten Blitzentschlüsse«, vermutete Hasso Sigbjörnson. »Bereiten wir uns moralisch auf alles vor, dann können wir später nur angenehm enttäuscht werden. Fahren wir nach oben, um ihn zu empfangen?«

»Ich denke nicht daran«, knurrte der Commander. »Zwar ist er neuerdings als VM auch unser höchster Vorgesetzter, aber deshalb springe ich noch lange nicht, sobald er auftaucht. Fange ich erst einmal damit an, ist unser spezielles Image bald dahin.«

»Wahr gesprochen, Boß!« grinste Mario.

Han Tsu-Gol erschien in Begleitung einiger Raumfahrer, die der Crew flüchtig bekannt waren. Er begrüßte die anwesenden Vorthanier und nickte dann Astiriakos und der Crew gemessen zu. Sein breitflächiges Gesicht war unbewegt, der kahle Schädel glänzte wie frisch poliert.

»Die Begeisterung anläßlich meiner Ankunft springt Ihnen geradezu aus den Augen«, meinte er sarkastisch. »Ganz besonders Ihnen und Ihrer Crew, Cliff! Mein Anblick aktiviert Ihr schlechtes Gewissen sozusagen automatisch, wie mir scheint.«

McLane lächelte müde.

»Unser Anblick wiederum scheint ihr Gehirn automatisch zur Produktion schlechter Bonmots anzuregen«, gab er nicht weniger spöttisch zurück. »Nachdem nun mit dem Austausch der diversen Liebenswürdigkeiten das übliche Zeremoniell erledigt ist, erlaube ich mir eine präzise Frage, Han: Was hat Sie hierher getrieben?«

Tsu-Gol hob die Hände.

»Unser verehrter Präsident, Peter Sobolew. Er wäre gern selbst gekommen, aber sein Terminkalender erlaubt es nicht. Deshalb hat er mich als Stellvertreter entsandt. Er ist der Meinung, daß das Abkommen zwischen Vortha und der Erde dadurch beträchtlich aufgewertet wird, wenn ich es mitunterzeichne. Das soll aber natürlich kein Affront für Sie sein, Basil«, fügte er hinzu.

Astiriakos nickte. »So hätte ich es auch nie aufgefaßt, Han. Sie sind gerade zum richtigen Zeitpunkt gekommen, der Vertrag ist aufgesetzt und wird soeben ausgefertigt. Er kann in spätestens einer Viertelstunde unterzeichnet werden.«

»Große Männer zeichnen sich durch das Vermögen aus, sich stets im richtigen Zeitpunkt einzufinden«, lächelte der Asiate. »Übrigens hat die Regierung nochmals ihren Sonderetat strapaziert und eine weitere Ladung guter Dinge für Vortha zur Verfügung gestellt. Der Unterzeichnung soll ein großes Fest folgen, bei dem ich als Gastgeber fungieren darf.«

»Ab und zu haben auch Männer in gehobener Position einmal gute Ideen«, lästerte Arlene N'Mayogaa. »Das gibt also ein Fest, das uns einmal nichts kostet, Freunde! Wir haben ja gestern schon geübt, die Wiederholung wird allen ein besonderes Vergnügen sein.«

»Allen  nur Ihnen nicht!« konterte Han Tsu-Gol schadenfroh. »Zu meinem grüßten Bedauern muß ich Ihnen nämlich mitteilen, daß ich auch den Auftrag habe, der ORION einen Einsatzbefehl zu überbringen. Basil Astiriakos soll nach Aureola fliegen, um Verhandlungen mit der neuen Regierung des Planeten zu führen. Wer wäre wohl besser dazu geeignet, ihn zu begleiten, als Sie? Schließlich kennen Sie Wailing-Khan persönlich, Cliff.«

»Amen!« murmelte McLane resigniert. »Sie haben nebenbei ein ganz besonderes Talent, einem Aufträge besonders schmackhaft zu machen, Han. Sie hätten im NGC 188 dabei sein sollen, dann wüßten Sie, welch besondere Gewächse die Aureolaner sind. Gäbe es nicht das Erbe des Rudraja, wäre Wailing-Khan noch heute mein bester Feind.«

»Er ist es aber nicht mehr«, sagte der Verteidigungsminister und Oberbefehlshaber der Terranischen Raumstreitkräfte mit Nachdruck. »Im Gegenteil, er hat bei Kontaktaufnahme zwischen Aureola und uns ausdrücklich darum gebeten, Sie und Ihre Crew mitzuschicken. Leandra de Ruyter hat zugestimmt, und damit ist es offiziell: Sie fliegen zusammen mit Basil los, sobald es geht.«

»Wir überschlagen uns geradezu vor Freude«, kommentierte Hasso säuerlich. »Kein zweites Fest, dafür aber den Besuch auf einer Welt mit hoher Schwerkraft und voller Vulkane, auf der mittlere Erdbeben das Essen ersetzen, wie man hört. Dazu dann noch die übergroße Herzlichkeit seiner Bewohner gegenüber allen Terranern  wirklich ein exzellenter Auftrag.«

»Den wir trotzdem in bewährter Manier und guter Haltung absolvieren werden«, sagte Cliff. »Er dürfte nicht risikoreicher werden, als etwa fünf Dutzend zuvor, die wir alle überlebt haben. In Ordnung, Han, wir starten in zwei Stunden, vorausgesetzt, daß Basil bis dahin hier alles erledigt hat.«

Das war schon nach einer halben Stunde der Fall.

Unandat lieferte den Vertragstext, sauber ausgedruckt und in vierfacher Ausfertigung. Zwei Exemplare zu je achtzehn Seiten waren in terranischer Sprache abgefaßt, die Gegenstücke dazu in Vorthan. Sie alle wurden feierlich von den Vertretern des kleinen Volkes, Han Tsu-Gol, Basil Astiriakos und Cliff McLane unterzeichnet, der Akt über Video in die ganze Station übertragen. Während Han noch eine kurze Ansprache an die Vorthanier hielt, war die Crew mit dem Minister für Äußere Angelegenheiten bereits zu ihrem Schiff unterwegs.

»Was sagen Sie zu all dem?« fragte Cliff. Astiriakos zuckte mit den Schultern.

»Ich bin ein Gefangener meines Amtes, Cliff, damit habe ich mich längst abgefunden. Im Grunde bin ich froh, daß es endlich zu einem Ausgleich mit Aureola kommen soll, immer vorausgesetzt, daß wirklich alles gut abgeht. Dann wird es auch Ruhe unter den Kolonialwelten geben, so daß wir uns auf den wahren Feind konzentrieren können.«

»Konzentrieren ist gut gesagt«, knurrte McLane. »Heute kann es hier brennen und morgen dort, überall und zu jeder Zeit kann alles Mögliche passieren. Selbst im siebentausend Lichtjahre entfernten NGC 188 hat das Rudraja seine Spuren hinterlassen, und vermutlich werden wir sie auch noch an vielen anderen Stellen finden. Das Ganze erinnert fatal an die alte Geschichte vom Hasen und dem Igel.«

Sie erreichten die ORION X und gingen an Bord. Zehn Minuten später glitt das Schiff aus dem Hangar der Raumstation und trat den Weg nach Aureola an.


3.





Für das neuartige Hyperraumaggregat der ORION war diese Reise nur ein besserer Katzensprung. Schon nach wenigen Stunden glitt der Kreuzer in den Normalraum zurück. Auf der zentralen Bildplatte stand der gleißende Ball der Sonne Alderamin im Sternbild Kepheus, fünfzig Lichtjahre von der Erde entfernt.

Dieses Gestirn gehörte zur Spektralklasse A 7, war erheblich größer als Sol und etwa zwanzigmal so hell. Es wurde von vierzehn Planeten und einer Menge dazu gehörender Monde umkreist, von denen jedoch einer unwirtlicher als der andere war. Auch Aureola, die siebente Welt des Systems, war nicht viel besser.

Es hieß, daß dieser Planet eigentlich nur irrtümlich besiedelt worden war. Die Mannschaft des Erkundungsraumers, der ihn zuerst angeflogen hatte, mußte mehr als nur schlampig gearbeitet haben, sonst wäre die Aureola nie zur Kolonisierung freigegeben worden.

»Echos!« meldete Atan Shubashi schon nach kurzer Zeit. »Im Raum um Aureola sind mehrere Schiffe unterwegs, den Triebwerksemissionen nach sämtlich vom alten ORION-Typ.«

»Vermutlich also Kriegsschiffe«, meinte Cliff. »Es hätte mich auch sehr gewundert, wenn es anders wäre. Inzwischen dürfte man zumindest einen Teil jener Raumer wieder aufgerüstet haben, die beim Debakel im Cardinal-System ihrer Bewaffnung verlustig gingen. Das Kriegsspielen liegt diesen Leuten eben im Blut, sie ändern sich nicht von heute auf morgen.«

»Wer kann schon aus seiner Haut?« philosophierte Basil Astiriakos. »Ich kenne da eine gewisse Crew, der diese Fähigkeit ebenfalls nicht gegeben ist ...«

»Zu Ihrem Glück!« konterte Mario sofort. »Was wäre die Erde ohne die glorreiche ORION und ihre vortreffliche Besatzung? Die Menschen stünden heute noch unter Fluidum Pax und degenerierten langsam vor sich hin, verehrter Herr Minister.«

»Müssen Sie uns das immer wieder unter die Nase reiben?« fragte Astiriakos unmutig. Er litt sichtlich unter dem gespannten Verhältnis zwischen ihm und Helga Legrelle, die ihn geflissentlich übersah. Arlene lachte leise auf.

»Da uns sonst niemand lobt, müssen wir es eben selbst tun, Basil. Andernfalls wären wir frustriert, und das hätte zur Folge, daß wir nur noch die Hälfte wert wären, wenn Terra wieder einmal gerettet werden muß.«

Die ORION war etwa dreihundert Millionen Kilometer oberhalb der Ekliptik aus dem Hyperraum gekommen, nur sechshundert Millionen Kilometer von Aureola entfernt. Das hatte zur Folge, daß sie schon nach wenigen Minuten von den Ortungen der Kolonistenschiffe erfaßt wurden. Shubashi registrierte die einfallenden Impulse, und gleich darauf sprach auch das Funkgerät an.

»Man will etwas von uns, Cliff«, meldete Helga. »Was soll ich den Leuten sagen?«

»Zum Pilotenpult umlegen«, bestimmte McLane kurz.

Die Bildfläche vor seinem Sitz blendete auf. Sie zeigte das kantige Gesicht eines Raumfahrers in Offiziersuniform, der Cliff nun ebenfalls sehen konnte. Seine Augen waren zusammengekniffen, Wachsamkeit und Mißtrauen sprachen aus seinen Zügen.

»Wachschiff STYX an unbekannten Raumer«, dröhnte seine Stimme aus dem Lautsprecher. »Sie befinden sich im Hoheitsbereich des Planeten Aureola, in den niemand ohne Berechtigung einfliegen darf. Ich ersuche Sie, sich umgehend zu identifizieren. Andernfalls werden Sie von unserer Flotte aufgebracht. Bei Widerstand wird sofort das Feuer eröffnet.«

»Wie schön!« sagte Cliff sarkastisch. »Ich bewundere Ihre so klare und unmißverständliche Ausdrucksweise, wissen Sie? Immerhin waren Sie so höflich, zuerst zu fragen, ehe Sie schießen, und das rechne ich Ihnen hoch an. Haben Sie zufällig auch einen Namen, verehrter Meister des Kriegshandwerks?«

Er zeigte ein ebenso freundliches wie falsches Lächeln, und das brachte den Aureolaner aus der Fassung. »Oberst Karloman«, sagte er automatisch, ehe ihm zum Bewußtsein kam, daß er sich hatte überrumpeln lassen. Er öffnete erneut den Mund, diesmal zu einer scharfen Entgegnung, aber der Commander kam ihm zuvor.

»Danke«, erwiderte er sachlich. »Hier ist Oberst Cliff McLane an Bord des Leichten Kreuzers ORION, Terranische Raum-Aufklärungsverbände. In meiner Begleitung befindet sich der Minister Astiriakos. Wir kommen in diplomatischer Mission. Melden Sie unser Erscheinen an den Regierungschef weiter, wenn das nicht zuviel Mühe macht.«

Karlomans Gesicht wurde nicht freundlicher, aber er entsprach Cliffs Verlangen. »Gehen Sie auf Warteposition«, forderte er. »Ihre Angaben werden geprüft, wir melden uns später wieder. Ende.«

»Puh!« machte Mario mit komisch-ernster Miene. »Das ist offenbar auch einer von der Sorte Eisenfresser, wie gehabt. Da haben wir ein paar nette Tage vor uns, wie es scheint. Wenn ich daran denke, daß jetzt auf Vortha eifrig gefeiert wird, könnte ich dem guten Han Tsu-Gol ...«

»Keine Verbalinjurien bitte«, unterbrach ihn McLane. »Übe dich schon einmal darin, deine Lästerzunge zu zügeln, du wirst es auf Aureola brauchen können. Die Leute dort haben nicht mehr Sinn für Humor und lose Reden wie ein Overkill-Projektor. Allein der überlegene Witz und Charme deines vorzüglichen Kommandanten hat bei ihnen die Chance, anzukommen.«

Basil Astiriakos begann haltlos zu lachen.

»Sie sind wirklich köstlich, Cliff«, prustete er. »Beim Jupiter, ich beginne tatsächlich zu glauben, daß Sie genau der richtige Mann sind, um die Aureolaner das Fürchten zu lehren.«

»Ich glaube es nicht nur, ich weiß es!« gab Cliff zurück.

Eine Viertelstunde verging in der die ORION im freien Fall dahintrieb. Zwei Wachschiffe hatten inzwischen Fahrt aufgenommen und näherten sich dem Kreuzer mit hoher Geschwindigkeit. Dann sprach das Funkgerät erneut an, wieder war Oberst Karloman am Gegengerät.

»Der Stab von Shogun Wailing-Khan hat Ihre Angaben bestätigt«, schnarrte er. »Sie werden angewiesen, den Raumhafen Port Orkus anzufliegen und dort zu landen. Wir überspielen Ihnen die Koordinaten und senden Ihnen eine Peilstrahl. Ende.«

»Na also  auf ins Vergnügen!« kommentierte Hasso Sigbjörnson vom Maschinenleitstand her.

»Allzugroß dürfte es nicht werden«, bemerkte Helga Legrelle. »Der Name allein klingt schon bezeichnend: Port Orkus! Wie kann man einen Hafen das Tor zur Unterwelt nennen?«

Die Daten liefen ein, und der Computer spuckte eine Folie voller Symbole aus. Das wäre allerdings unnötig gewesen, denn zugleich mit der ORION setzten sich auch die beiden Wachkreuzer, das Schiff flankierend, in Richtung Aureola in Bewegung. Sie blieben erst zurück, als das terranische Schiff die Oberschicht der Atmosphäre erreicht hatte.

Die Albedo des Planeten war ungewöhnlich stark. Sie erinnerte an die der Venus, und beim Näherkommen merkte die Crew auch, weshalb. Fast ganz Aureola war mit Schnee und Eis bedeckt, selbst die Meere waren zum größten Teil zugefroren. Nur in der Äquatorgegend gab es größere freie Flächen, die einen schwachen Grünschimmer aufwiesen. Dafür ragten jedoch in diesen Gebieten zahllose tätige Vulkane empor, über denen mächtige Rauchwolken schwebten.

Arlene N'Mayogaa schüttelte sich.

»Das verstehe, wer da will oder kann: Eine ganze Welt voller Eis und Schnee, und in trauter Nachbarschaft feuerspeiende Berge! Wie vertragen sich diese Extreme nur, Cliff?«

McLane zuckte mit den Schultern. Ohne von den Kontrollen aufzusehen, erklärte er: »Das Innere des Planeten steht vermutlich unter Überdruck, der sich durch die Vulkane auszugleichen versucht. Andererseits beschreibt Aureola eine ziemlich exzentrische Bahn um die Sonne. Keine Kreisbahn, sondern eine Ellipse, in deren einem Brennpunkt das Gestirn steht. Der Planet kommt ihr nur während einiger Monate relativ nahe, etwa drei Viertel seines Jahres ist er so weit entfernt, daß seine Oberfläche einfach vereisen muß.«

Mario de Monti nickte.

»Ich verstehe. Als der erste Erkundungsraumer hier ankam, befand sich Aureola vermutlich gerade im Perihel, so daß den Männern die Verhältnisse halbwegs normal erschienen. Trotzdem gehörten sie noch nachträglich gesteinigt, denn sie haben es offensichtlich versäumt, eine genaue Bahnberechnung vorzunehmen. Die ersten Kolonisten müssen einen schönen Schreck bekommen haben, als sie hier anlangten und die Bescherung sahen.«

»Vielleicht kamen auch sie im aureolanischen Sommer hierher«, vermutete Atan Shubashi. »Als sie dann merkten, was wirklich los war, war es für eine Evakuierung zu spät. Damals brauchte ein Schiff vermutlich noch viele Monate, um die fünfzig Lichtjahre zu überwinden. Sie mußten sich also einrichten, ob sie wollten oder nicht, und nachdem das einmal geschehen war, blieben sie auch.«

Cliff schaltete den Autopiloten ein, der den Peilstrahl aufnahm und das Schiff danach steuerte. Die ORION tauchte in die Atmosphäre ein und geriet direkt in einen Blizzard, der in dieser Gegend tobte. Die sturmgepeitschten Schneemassen waren so dicht, daß die Optiken keine Bilder mehr lieferten. Der Kreuzer flog praktisch blind, nur die Relieftaster brachten noch verwertbare Impulse herein.

»Hafenkontrolle an ORION«, sagte ein Uniformierter, dessen Abbild auf dem Schirm des Funkgeräts erschien. Sein Gesicht mit der für Aureolaner typischen graubraunen, grobporigen Haut wirkte nervös. »Reduzieren Sie, unter Beachtung der Gravitation von 1,36 g, Ihre Geschwindigkeit so, daß Sie in genau 3,47 Minuten den Punkt erreichen, von dem das Peilsignal ausgeht. Wir werden zu dieser Zeit eine Lücke im Schutzschirm schaffen, durch die Ihr Schiff in den vorgesehenen Landeschacht einfliegen kann. Erbitte Bestätigung, Ende.«

»Verstanden, Ende«, gab Cliff zurück.

Der Raumhafen Port Orkus lag 152 Kilometer nördlich der planetaren Hauptstadt Vulcanus. Damit befand er sich außerhalb der Vulkankette, dafür aber bereits im Gebiet des ewigen Eises. Da die Witterungsverhältnisse dort die Errichtung normaler Hafenanlagen nicht zuließen, hatte man ihn, ähnlich wie die Basis 104 auf der Erde, subplanetar anlegen müssen. Nur die unmittelbare Umgebung der Start- und Landeschächte wurde ständig eisfrei gehalten. Über ihnen spannten sich Energieschirme, um die tobenden Naturgewalten fernzuhalten.

Eine mächtige Sturmbö packte die ORION X und schleuderte sie aus dem Landekurs. Der Autopilot reagierte mit einem Gewaltmanöver, das das Diskusschiff wieder in waagerechte Lage und in den Bereich des Peilstrahls brachte. Sekundenlang kamen einige Gravos Andruck durch, und Helga Legrelle schrie erschrocken auf.

»Keine Sorge, Helga-Mädchen«, beruhigte sie der Kommandant. »Das war nötig, sonst hätten wir den Landeschacht verfehlt und wären in einen Energieschirm gerast. Das wäre uns mit Sicherheit schlechter bekommen als dieser kurze Gravostoß.«

Knapp zwanzig Sekunden später erlosch das schwach sichtbare grünliche Flimmern unter dem Schiff. Die ORION stieß durch die Lücke, die sich unmittelbar hinter ihr wieder schloß. Sanft wie eine Feder sank sie dem dunkel gähnenden Schlund des Landeschachts entgegen, dessen Wände gleich darauf an ihr vorüberglitten.

Eine weite, hell erleuchtete Halle nahm sie auf, in deren Mitte sie aufsetzte. Cliff schaltete sämtliche Aggregate aus und nickte den anderen zu.

»So, da wären wir! Fertigmachen zum Aussteigen. Man wird sicher gleich kommen, um uns in Empfang zu nehmen. Verhalte euch so, wie es sich für Gäste geziemt, ungeachtet der vermutlich hier herrschenden rauhen Sitten. Wir kommen in einer diplomatischen Mission, vergeßt das bitte nicht.«

Mario verzog unmutig das Gesicht.

»Gut gebrüllt, geschätzter Kommandant. Ich werde also hinfort nach Möglichkeit meinen gewaschenen Mund halten, weil es der guten Sache dient. Sollen jene reden, die über das nötige diplomatische Geschick verfügen, also Basil und du. Verlange aber bitte nicht, daß ich mich dabei wohl fühle, Cliff.«

McLane nickte.

»Das werde ich mit Sicherheit nicht tun, teurer Freund und Kampfgefährte. Ich selbst werde mich erst dann wieder wohl fühlen, wenn Aureola einige Lichtjahre hinter uns liegt!«



*



Sie verließen den Zentrallift und sahen sich in der kuppelförmigen Halle um.

Sie durchmaß etwa dreihundert Meter und bot Platz genug für sechs Schiffe von der Größe der ORION, war aber sonst leer. An den Wänden gab es fünf große Tore, die jedoch sämtlich geschlossen waren. Im grellen Licht der Tiefstrahler war deutlich zu erkennen, daß man auf Aureola nicht sonderlich mit Gütern gesegnet war. Alles wirkte irgendwie nur halb fertig, Wände und Decke bestanden aus rohem, nur notdürftig geglättetem Fels. In einigen Nischen standen plumpe Fahrzeuge, aber kein Mensch zeigte sich.

»Ob man uns erst einmal eine Weile hier schmoren lassen will?« vermutete Hasso und strich sich nervös über das weiße Haar. Basil Astiriakos wollte etwas entgegnen, doch er kam nicht mehr dazu.

Ein dumpfes Rollen ertönte, und eines der Tote glitt in die Wand zurück. Zwei Dutzend Aureolaner in schmucklosen Uniformen kamen in die Halle marschiert. Ihre Stiefel knallten im Gleichschritt auf den Felsboden, in ihren Armbeugen ruhten schwere Strahlwaffen. Sie schwärmten aus und umgaben die ORION in einem weiten Kordon. Ihnen folgte eine Gruppe von Männern, ebenfalls in Uniformen, die jedoch reich verziert und mit Orden behängt waren. An ihrer Spitze schritt Wailing-Khan, der jetzige Regierungschef Aureolas. Eine weitere Formation von Soldaten folgte nach.

Harte Kommandos klangen auf, die Eskorte nahm Haltung an und riß die Strahler zum Präsentiergriff hoch. Cliff löste sich von seinen Begleitern und ging Wailing-Khan entgegen, der mit großen Schritten auf ihn zukam.

»Ich freue mich ehrlich, Sie hier zu sehen, Cliff!« dröhnte die Stimme des Shoguns auf. »Viel ist geschehen, seit wir uns zuletzt gegenübergestanden haben. Erfreuliches, wie ich meine, wenn auch der Anstoß dazu nicht eben nach unserem Geschmack war.«

McLane nahm seine Hand und spürte einen Druck, der ihn fast in die Knie gehen ließ. Die hohe Schwerkraft des Planeten, die deutlich zu spüren war, hatte entsprechende Auswirkungen auf seine Bewohner gezeitigt. Die Aureolaner wirkten nicht nur massig und stark, sie waren es auch.

Hastig zog Cliff seine Hand zurück und versicherte: »Die Freude ist ganz auf unserer Seite, Shogun. Immerhin haben die Ereignisse im NGC 188 gezeigt, daß es auch Freundschaft zwischen sehr unterschiedlichen Männern geben kann, wenn es die Not gebietet. Das gibt Anlaß zu großen Hoffnungen für uns alle.«

Der Regierungschef von Aureola grinste breit.

»Sie sagen es, Cliff. Sparen Sie sich künftig den ›Shogun‹ und nennen Sie mich einfach Wailing, wie es unter Freunden üblich ist. Echte Männer werden sich immer verstehen, wenn sie auch von verschiedenen Welten kommen mögen.«

Cliff nickte und grinste zurück.

»Wahr gesprochen, Wailing. Hier und heute bin ich allerdings nicht die Hauptperson. Hiermit stelle ich Ihnen Basil Astiriakos vor, den Minister für außenpolitische Angelegenheiten der Erde. Möge es auch zwischen Ihnen beiden zu jenem Grad des Verstehens kommen, der allein der Sache des Friedens den Erfolg verspricht.«

Auch Wailing stellte nun seine Begleiter vor. Es waren durchweg Minister seiner neuen Regierung, sämtlich hohe Offiziere der Khan-Kaste des Planeten. Manche schienen noch unsicher, noch nicht an ihre neuen Würden gewöhnt.

Auch die Tatsache, daß sich der Shogun mit einer derart starken Leibwache umgab, gab McLane zu denken. Offenbar war die Stellung der jungen Regierung doch noch nicht allzu fest. Gerade unter den Khans, die zum größten Teil alles andere als Freunde der Erde waren, mußte es starke Gegenströmungen geben. Eine Feindschaft, die über lange Zeit hin genährt worden war, ließ sich nicht von heute auf morgen beseitigen.

Im Augenblick schien Ruhe zu herrschen, aber das konnte sich sehr schnell ändern. Die Aureolaner waren, durch ihre Umwelt geformt, eine harte und stolze Rasse. Vermutlich sannen die entmachteten Führer nun bereits darüber nach, wie sie den »Weichling« wieder stürzen konnten.

»Kommen Sie«, sagte der Regierungschef in Cliffs Gedanken hinein. »Ein Rohrbahnzug steht bereit, um uns in die Hauptstadt zu bringen. Dort reden wir dann weiter.«

Von den Soldaten eskortiert, verließen sie die Halle. Ein Lift beförderte sie zwei Etagen tiefer zu einem geräumigen subplanetaren Bahnhof. Große, von Robotern bewegte Container verrieten, daß von hier aus der Transport jener Güter bewerkstelligt wurde, die mit Raumschiffen Port Orkus erreichten. Die technischen Einrichtungen wirkten durchaus modern, alles andere dagegen war so einfach wie möglich gehalten.

Es gab zwei weite Stollen mit je zwei Fahrbahnen. In dem rechten stand ein Containerzug, der gerade abfahrbereit gemacht wurde. Im linken wartete ein Personenzug, den die gerundeten, stark gepanzerten Wagen wie eine große Raupe erscheinen ließen. Wailing sah Cliffs forschende Blicke und nickte ihm zu.

»Daran werden Sie sich bei uns gewöhnen müssen. Auch die Stollen sind massiv gepanzert und werden im Gefahrenfall durch automatisch einspringende Gravitationsfelder zusätzlich gesichert. Außerdem gibt es Federungsvorrichtungen, so daß plötzliche Bodenbewegungen ausgeglichen werden können. Hier ist es im allgemeinen ruhig, im Gebiet von Vulcanus geht es entschieden lebhafter zu.«

Basil Astiriakos sah blaß aus und atmete schwer. Neben der starken Gravitation machte ihm auch der hohe Luftdruck zu schaffen, der fast das Doppelte der Erdnorm betrug. Der ORION-Crew dagegen machte beides kaum etwas aus, die war auf solche Belastungen trainiert.

Die Soldaten verteilten sich auf die beiden Wagen vor und hinter dem Salonwagen, der für aureolanische Verhältnisse überraschend gut ausgestattet war. Wailing nahm mit seinen Gästen in einem Abteil Platz, seine Begleiter nebenan. Astiriakos ließ sich aufatmend in die Polster sinken und nahm dankbar die Kapsel mit einem Stimulans entgegen, die ihm Arlene reichte.

Die starke Turbine des Triebwagens begann zu singen, die Fahrt zur Hauptstadt begann.
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Nach knapp einer Stunde waren sie am Ziel. Der Zug fuhr in einen riesigen Bahnhof ein, in den mehrere weitere Stollen mündeten. Es wimmelte darin von Aureolanern, aber nur ein kleiner Teil von ihnen bestand aus Zugpassagieren.

Das zeigte sich sofort, als Wailing mit seinen Begleitern ausgestiegen war und sie die große Halle betraten. Plötzlich formierten sich die Männer und Frauen zu zwei großen Gruppen. Die eine grüßte die Ankömmlinge durch Zurufe und Winken, die andere dagegen versuchte, ihr den Weg zu den bereitstehenden Fahrzeugen zu versperren. Schmährufe wie »Feiglinge« und »Terraknechte« wurden laut, die von den anderen mit gellenden Pfiffen beantwortet wurden.

Die Entwicklung schien zu eskalieren, aber die Soldaten sorgten dafür, daß die Gruppe unbehelligt blieb. Sie schwärmten aus und drängten die Menschen energisch zurück, so daß eine Gasse zu den Wagen entstand. Wailing kniff die Lippen zusammen, seine Augen funkelten grimmig, aber er enthielt sich jeden Kommentars. Er stieg mit seinen Ministern in eines der ebenfalls gepanzerten Fahrzeuge, die ORION-Besatzung bekam das zweite zugewiesen. Die Wagen kurvten in schneller Fahrt in einen nur spärlich beleuchteten Tunnel, während die Soldaten zurückblieben und es übernahmen, die Menge wieder zu zerstreuen.

»Geburtswehen der Demokratie!« sagte Hasso, als die Terraner unter sich waren. »Ob es Wailing auf die Dauer gelingen wird, sich gegen die Konservativen durchzusetzen?«

Cliff zuckte mit den Schultern.

»Ich denke schon, Alter. Er ist klug genug, seine Gegner nicht mit Gewalt mundtot zu machen, so daß sie in den Untergrund gehen müssen. Er läßt sie offen agieren, und das gibt seinen Leuten die Möglichkeit, sie im Auge zu behalten. Man wird ihm das zwar als Schwäche auslegen, aber so mancher dürfte sich noch wundern, falls es zu einer Revolte kommen sollte.«

»Außerdem dürfte er seine Anhänger in allen Schlüsselpositionen sitzen haben«, warf Atan ein. »Eine subplanetare Stadt steht unter ganz besonderen Gesetzen, alles ist vom reibungslosen Funktionieren der Versorgungseinrichtungen abhängig. Sobald es kritisch wird, braucht Wailing nur diesen oder jenen Schalter umlegen zu lassen, um seine Gegner zur Besinnung zu bringen.«

Ein dumpfes Grollen ertönte, der Wagen schwankte sekundenlang. Draußen flackerte die Beleuchtung für einen Moment, aber dann war wieder alles ruhig. Mario de Monti grinste.

»Bist du erschrocken, Helga-Mädchen? Das war der Salut von Vulcanus für die glorreiche ORION-Crew, weiter nichts! Wir werden uns an solche Dinge gewöhnen müssen, schätze ich, die für die Aureolaner zum Alltag gehören. Sie leben aber immerhin schon seit vielen Jahrhunderten hier, ohne daß es wirkliche Katastrophen gegeben hat.«

Nach wenigen Minuten verließen die Wagen den Tunnel, die Hauptstadt des Planeten war erreicht.

Vulcanus war selbst für die Crew, die auf ihren zahllosen Einsätzen vieles Ungewöhnliche gesehen hatte, ein beeindruckender Anblick.

Man hatte hier, tief unter der Oberfläche des Planeten, einen gigantischen Hohlraum geschaffen, dessen Grenzen nicht abzusehen waren. Von seiner gewölbten Decke strahlten Kunstsonnen herab und übergossen alles mit hellem Licht. Breite Straßen zogen sich zwischen langen Reihen von Gebäuden dahin, um dann in Tunnels zu verschwinden, die zu tiefer gelegenen Ebenen führten. Überall ragten gewaltige Pfeiler auf, von denen die Decke gestützt wurde. Außerdem gab es in regelmäßigen Abständen Stationen mit Antigravprojektoren, deren Abstrahlkegel nach oben gerichtet waren.

»Man ist hier auf alle Eventualitäten vorbereitet, wie es scheint«, meinte Hasso mit sachverständigem Blick. Arlene schüttelte sich.

»Trotzdem möchte ich hier nicht begraben sein, und schon gar nicht wohnen. Die Häuser sind nichts weiter als bessere Bunker, roh und unförmig gebaut. Keine Farben, alles nur grauer Beton, keine Spur von Schönheitssinn.«

Cliff lächelte melancholisch.

»Wo es nur allein um Zweckmäßigkeit geht, wird die Schönheit stets auf der Strecke bleiben, Mädchen. Aureola ist ein barbarischer Planet, auf dem auf die Dauer niemand seines Lebens sicher ist, vergiß das nicht.«

Nach kurzer Fahrt erreichten die Wagen einen freien Platz und schwenkten in einen neuen Tunnel ein, der spiralenförmig weiter nach unten führte. Durch Blinklichter gekennzeichnete Abfahrten zeigten an, daß sich dahinter weitere Ebenen dieser kilometertief in das Planeteninnere gestaffelten Stadt befanden. Flüchtig kamen die Gestalten von Uniformierten in Sicht, die diese Abfahrten bewachten. Man hatte also offenbar die Strecke, die hier benutzt wurde, für jeden anderen Verkehr gesperrt.

Dann endlich, nach fast fünf Minuten Fahrt, verließen die Fahrzeuge den Spiraltunnel. Sie bogen in eine breite Straße ein, aber sie kamen nicht weit. Eine unüberschaubare Menschenmenge wogte auf der Fahrbahn hin und her. Soldaten und Polizisten, die sich bemühten, eine Durchfahrt freizuhalten, standen auf verlorenem Posten.

»Das riecht verdächtig nach einem riesigen Krawall!« bemerkte Mario gespannt. Cliff nickte düster.

»Wailings Gegenspieler scheinen schnell geschaltet zu haben, als sie von unserer Ankunft erfuhren. Sie haben ihre Anhänger zusammengetrommelt, aber die Regierung anscheinend auch, wie man an den Transparenten sehen kann.«

Tatsächlich trug eine Anzahl der Demonstranten Tafeln mit sich, die mit gegensätzlichen Parolen bedeckt waren. WIR GRÜSSEN DEN BOTSCHAFTER, FRIEDEN MIT TERRA oder ALLE MENSCHEN SIND BRÜDER stand auf den einen. Die Aufschriften auf anderen lauteten KÄMPFT FÜR AUREOLA, STÜRZT DIE REGIERUNG DER FEIGLINGE, NIEDER MIT WAILING-KHAN oder ähnlich.

»Die Anzahl der terrafeindlichen Parolen läßt darauf schließen, daß Wailings Leute in der Minderzahl sind«, bemerkte Atan Shubashi. Hasso lachte humorlos auf.

»Es ist immer leichter, Leute für Proteste auf die Beine zu bringen, als Kundschafter des guten Willens! Sie sind Fanatiker, die losrennen, sobald man ihnen das Zeichen dazu gibt, ohne selbst zu denken. Ich bin gespannt, wie es jetzt weitergehen soll.«

»Ob es einen Sinn hat, wenn ich zu den Leuten rede?« erkundigte sich Basil Astiriakos unbehaglich. McLane winkte jedoch entschieden ab.

»Das wäre mit Sicherheit verkehrt, Basil. Ihr Anblick würde die Emotionen erst hochpeitschen, während es jetzt noch relativ ruhig ist. Überlassen wir es Wailing, das Problem auf seine Weise zu lösen; er wird schon wissen, was hier angebracht ist.«

Noch war es zu keinerlei Handgreiflichkeiten gekommen. Die Demonstranten hatten sich zu zwei Blöcken formiert, zwischen die sich nun langsam die Ordnungsstreitkräfte schoben. Gedämpft klangen die Ausrufe durch das Kabinendach aus Panzerglas, mit denen die Kontrahenten die Ankömmlinge und ihre Gegner bedachten.

Cliff spähte, an dem Fahrer in der separaten Pilotenkabine vorbei, nach vorn, wo der Wagen mit den Regierungsmitgliedern stand. Dort klappte plötzlich das Wagendach hoch, und die Gestalt Wailing-Khans erschien in der Öffnung. Er war auf den Sitz gestiegen, hob nun die Arme und versuchte, sich Gehör zu verschaffen.

»Wenn das nur gut abgeht!« murmelte Arlene verstört.

Tatsächlich verstärkte sich das Geschrei nun noch mehr. Fäuste und Transparente wurden drohend geschwungen, der »kriegerische« Block geriet in Bewegung und schob sich auf die Wagen zu. Rasch gingen die Soldaten und Polizisten zurück, bildeten einen Kordon um die Fahrzeuge und zogen ihre Waffen. Die »friedliche« Gruppe drängte nun gleichfalls nach vorn, der große Zusammenstoß war nur noch eine Frage von Sekunden.

Plötzlich klang jedoch eine laute Stimme auf, die Geschrei und Johlen mühelos übertönte. Wailing hielt ein Mikrophon in der Hand und bediente sich der Lautsprecheranlage seines Fahrzeugs. Dieser Mann hatte Mut, denn er bot ein gutes Ziel für etwaige Attentäter.

»Bürger von Vulcanus!« rief er aus. »Ich danke allen, die hierher gekommen sind, ob sie nun für oder gegen mich eingestellt sind. Unter meiner Regierung darf jeder offen seine Meinung kundtun, ohne daß ihm daraus Nachteile erwachsen. Das war noch vor kurzem ganz anders, vergeßt das nicht! Denkt aber zugleich auch daran, daß die Erde nicht der Feind Aureolas ist, als der sie bisher immer dargestellt wurde. Sie hat uns ihren Botschafter gesandt, um ihren Friedenswillen zu beweisen. Mit ihm werden wir verhandeln, aber keinesfalls den Planeten an die Erde verschachern, wie es euch bestimmte Leute weismachen wollen. Wenn es ein Abkommen gibt, dann nur auf der Grundlage völliger Gleichberechtigung, alles andere werde ich strikt ablehnen. Ich bin aber davon überzeugt, daß es ein solches Abkommen geben wird. In den Tiefen des Alls existiert ein Gegner, gegen den sich Aureola allein nicht behaupten kann. Es ist also notwendig, daß sich die Menschen überall in der Raumkugel zusammenschließen, um als Ganzes überleben zu können! Bedenkt das, ehe ihr etwas tut, das ganz Aureola ins Chaos stürzen kann. Wenn gekämpft werden muß, dann gegen jenen Feind aus der Vergangenheit, nicht Menschen gegen Menschen.«

»Verdammt, der Mann hat wirklich Mut!« sagte Mario begeistert.

»Außerdem spricht er gut und überzeugend«, ergänzte Cliff.

Die ruhig und sachlich vorgetragenen Argumente wirkten wirklich in verblüffender Weise. Schon nach wenigen Sekunden war das Gros der Schreier verstummt, die Demonstranten hatten haltgemacht und hörten zu. Als Wailing-Khan geendet hatte, herrschte für eine Weile nachdenkliches Schweigen. Dann kam Applaus auf, zögernd zuerst, dann immer lauter. Einzelne Fanatiker schrien immer noch ihre Hetzparolen, aber kaum jemand beachtete sie noch.

»Na also!« sagte Hasso befriedigt. »Die Aureolaner sind also doch besser als ihr Ruf, sie müssen mir richtig angepackt werden. Und dazu scheint mir Wailing genau der richtige Mann zu sein.«

Gleich darauf begannen sich die Demonstranten zu zerstreuen, die Wagen setzten ihre Fahrt unbehindert fort.



*



Nach wenigen Minuten war ein großer Platz erreicht, an dessen hinterer Schmalseite sich ein großes, festungsähnlich anmutendes Gebäude erhob. Die Umgebung war vollkommen abgesperrt, Hunderte von Raumsoldaten bildeten Spalier vor dem großen Haupteingang. Als die Regierung und die Terraner ausstiegen, klangen laute Kommandos auf, die Soldaten erstarrten und präsentierten ihre Waffen. Der Shogun nahm die Meldung des kommandierenden Offiziers entgegen und wandte sich dann an seine Gäste.

»Dies ist der Palast der Kriegsgötter«, erklärte er, »der Sitz der wichtigsten Regierungsbehörden. Hier werden Sie für die Dauer Ihres Aufenthalts wohnen und meine bevorzugten Gäste sein. Zuvor möchte ich mich aber noch für meine Mitbürger entschuldigen, die gegen Sie und Terra demonstriert haben. Sie wußten es nicht besser, man hat sie aufgehetzt  jene Männer natürlich, die kürzlich ihre Macht verloren haben und sie nur zu gern wiedererringen möchten.«

»An der Krippe saß der Knabe!« lächelte Cliff. »Wer einmal dort gesessen hat, will mit aller Macht wieder zu den goldenen Pfründen zurück, das war schon immer so. Es war übrigens bemerkenswert, wie Sie es verstanden haben, Ihren Gegnern den Wind aus den Segeln zu nehmen, Wailing. Viele, die zuvor eifrig gegen Sie geschrien haben, dürften jetzt zum Gegenteil bekehrt sein.«

»Die Wahrheit setzt sich auf die Dauer immer durch, Cliff«, sagte der Regierungschef schlicht. »Oder sollte das bei Ihnen auf der Erde anders sein?«

»Nein, natürlich nicht«, versicherte Astiriakos eilig, der bisher ziemlich blaß gewesen war, nun aber allmählich sein inneres Gleichgewicht wiederfand.

Sie betraten den Palast und kamen in eine große Halle, die aber von zwei Reihen dicker Säulen durchzogen war. Sie stützten die breiten Stahlträger ab, die sich deutlich sichtbar kreuz und quer unter der Decke dahinzogen. Auch hier war alles auf optimale Sicherheit abgestellt, und das wohl kaum zu Unrecht. In der Zwischenzeit war mehrmals ein leichtes Grollen zu hören gewesen, das die Terraner die Gegebenheiten von Vulcanus nicht vergessen ließ.

Wailing verabschiedete seine Minister und übernahm es persönlich, seine Gäste herumzuführen. An den Wänden der Halle gab es riesige Halbreliefs, die wichtige Ereignisse aus der Vergangenheit des Planeten zeigten. Die am meisten vertretenen Motive waren Vulkane, Raumschiffe und die wuchtigen Gestalten von hohen Offizieren in kriegerischen Posen. Auch hier wirkte alles so barbarisch wie Aureola im allgemeinen.

Sie besuchten das Kommunikationszentrum der Regierung, das sich auch irgendwo auf der Erde hätte befinden können. Zahlreiche Männer in Uniform saßen vor Kontrollborden, Videophonen und Hyperfunkgeräten, Batterien von Bildschirmen flimmerten. Nur Frauen waren nirgends zu sehen, was Helga Legrelle mit Stirnrunzeln quittierte.

Cliff McLane dagegen sah besorgt auf Basil Astiriakos, der trotz seiner Apollfigur infolge der Schwerkraft und Luftbeschaffenheit müde und angegriffen wirkte. Als Wailing dann Anstalten machte, den Terranern auch noch seine Amtsräume zu zeigen, wies er ihn diskret auf diese Tatsache hin.

»Oh, entschuldigen Sie bitte!« sagte der Shogun bestürzt. »Daran hätte ich natürlich denken müssen, aber wir haben eben nur selten Gäste von anderen Welten. Verschieben wir das also auf morgen, wenn wir mit den Verhandlungen beginnen. Ich werde jetzt dafür sorgen, daß Sie sofort in ihre Quartiere gebracht werden, dort können Sie sich ausruhen und erfrischen. In drei Stunden erwarte ich Sie alle dann im Heldensaal zu einem Abendessen in kleinem Kreis.«

Die Zimmer lagen im Gästeflügel des Regierungsgebäudes. Zwei wohltuend zivil aussehende junge Männer führten die Leute von der ORION dorthin und überließen es ihnen selbst, die Räumlichkeiten auszusuchen. Cliff und Arlene nahmen ein Doppelapartment, ebenso Hasso und Atan, Helga und Basil Einzelzimmer. Alle Räume lagen jedoch dicht beieinander, um ein großes Gesellschaftszimmer mit Bar und sonstigen Annehmlichkeiten gruppiert. Verborgen angebrachte Antigravprojektoren reduzierten die Schwerkraft auf Erdnorm, was besonders der Minister dankbar zur Kenntnis nahm.

»Ich bin vollkommen erschlagen, Cliff«, sagte er. »Nur eine kurze Dusche, dann lege ich mich ins Bett. Sorgen Sie bitte dafür, daß ich rechtzeitig geweckt werde, ehe das Mahl beginnt.«

»Wir werden es nicht vergessen«, versprach McLane.

»Da ist noch etwas, das mich wundert«, meinte Arlene, als sie selbst unter der Dusche stand. »Tunaka Katsuro hat doch von Zeit zu Zeit immer wieder GSD-Leute nach Aureola eingeschleust, die hier zu arbeiten hatten. Wie mögen die es wohl angestellt haben, unter diesen Umständen unentdeckt zu bleiben? Kein Terraner hält doch auf die Dauer das durch, was für die Menschen hier normal ist.«

»Du bist ein kluges Mädchen, wie sich wieder einmal erweist«, gab Cliff zurück. »Wenn du jetzt auch noch feststellen kannst, wo es hier Seife gibt  ah, da ist sie ja. Ich nehme an, daß unser hochgeschätzter Abwehrchef für seine Zwecke Bewohner anderer ›schwergewichtiger‹ Planeten eingesetzt hat, die an solche Verhältnisse gewöhnt sind. Die dunkle Hautfarbe läßt sich leicht durch Pigmentinjektionen herstellen, auch über längere Zeit hinweg.«

»Das meinte ich auch weniger«, sagte das Mädchen, während es damit begann, sich abzufrottieren. »Ich dachte mehr an die psychische Belastung, die das Dasein in dieser Unterwelt mit sich bringen muß. Sicher, man hat hier optimal gebaut und überall Mengen von Stahl, Glasfaserbeton und Metallplastik verwendet. Das schließt aber nicht aus, daß es bei den Beben hier und da zu Einstürzen kommt. In einer so riesigen Höhlung kann die Statik notwendigerweise nie den hohen Sicherheitsgrad erreichen, der eigentlich nötig wäre.«

»Trotzdem ist es bisher relativ gut gegangen«, meinte McLane und ließ sich abschließend kalt berieseln. »Vor allem liefern die Vulkane den Menschen die Wärme, die sie an der Oberfläche entbehren müßten. Unter dem ewigen Eis zu leben, brächte wieder andere und nicht weniger schwerwiegende Probleme mit sich.«

Sie kleideten sich an und begaben sich in den Gemeinschaftsraum. Dort fanden sie bereits Mario de Monti vor, der dabei war, den Inhalt der diversen Flaschen in der Bar einer Begutachtung zu unterziehen. Cliff hob warnend die Hand.

»Zügle deinen Durst bitte etwas, Elektronendompteur! Vergiß nicht, daß wir in diplomatischer Mission hier sind und Terra würdig zu vertreten haben. Das läßt sich nur schwer machen, wenn die Sinne benebelt und die Beine unsicher sind.«

Der Kybernetiker grinste. »Keine Sorge, Freund. Ich trinke ohnehin nie mehr, als in ein Glas hineingeht, das solltest du wissen. Hier ist etwas, das einen sehr beziehungsreichen Namen trägt: VULKANFEUER steht auf dem Etikett, und auch die Farbe stimmt. Mal sehen, wie das schmeckt.«

Er goß ein Kelchglas halbvoll und nahm einen großen Schluck. Im nächsten Moment lief er rot an, würgte und begann krampfhaft zu husten. Arlene klopfte ihm auf den Rücken und feixte schadenfroh.



*



Ordonnanzen holten die sieben Terraner ab und brachten sie in den »Heldensaal«, der im ersten Stock des Gebäudes lag. Als sie den Raum betraten, klang schmetternde Marschmusik aus den Feldmembranen unsichtbarer Lautsprecher. Sie brach ab, als Wailing-Khan ihnen entgegenkam, um sie zu begrüßen und den übrigen Teilnehmern an dem Mahl vorzustellen, soweit diese ihnen noch unbekannt waren.

Der Kreis der Anwesenden bestand nun aus rund zwei Dutzend Personen. Einige der Minister waren wieder anwesend, diesmal zusammen mit ihren Frauen oder sonstigen Gefährtinnen. Diese waren nur unwesentlich kleiner und etwas weniger kompakt als die Männer. Anmut und Grazie schienen auf Vulcanus ausgesprochene Mangelware zu sein.

Basil Astiriakos hatte sich gut erholt. Er plauderte gewandt mit den Ministern und Offizieren, machte ihren Damen Komplimente und sagte all jene Dinge, die zwar kaum geglaubt, aber trotzdem gern gehört werden. Die ORION-Crew trat für eine Weile in den Hintergrund und bekam so Zeit, sich in dem Saal umzusehen.

Er war nicht allzugroß, und das Fehlen der sonst allgegenwärtigen Stützelemente fiel auf. Sie wurden vermutlich durch Antigravprojektoren ersetzt, die jedoch nicht sichtbar waren. Dafür zogen die riesigen Gobelins und Fresken an Wänden und Decke die Blicke auf sich. Im Gegensatz zu der sonst üblichen Eintönigkeit waren sie in kräftigen Farben gehalten, die den Augen fast weh taten. Alles im Heldensaal wirkte prunkvoll, aber es war ein aufdringlicher, fast barbarisch anmutender Prunk. So empfanden es wenigstens die Terraner, aber ihre Mienen blieben neutral.

»Kommen Sie, verehrte Gäste«, sagte der Shogun nach zehn Minuten Konversation jovial. »Diese nun folgenden Stunden sollen der Freude und Entspannung gehören. Ihnen zu Ehren haben wir dafür gesorgt, daß Sie Gerichte erhalten, die Ihnen vertraut sind, aber es gibt auch einige bevorzugte Spezialitäten unserer Welt. Bitte, nehmen Sie an der Tafel Platz.«

Ein riesiger klobiger Tisch stand in der Mitte des Raumes, mit Intarsien verziert, und auch sie stellten Szenen aus dem Leben oder der Vergangenheit Aureolas dar. Teller und Bestecke bestanden aus Gold oder waren zumindest vergoldet, die Batterien verschiedener Gläser waren aus sorgfältig geschliffenem Kristallglas. Die Oberschicht des Planeten verstand es also auch, ihrem Leben angenehme Seiten abzugewinnen, während die Masse der Aureolaner zu einem ausgesprochen spartanischen Dasein gezwungen war.

Arlene machte leise eine entsprechende Bemerkung, aber Cliff hob nur die Schultern. Er saß links von Wailing-Khan, Astiriakos auf der anderen Seite, die Mitglieder der ORION-Crew hatten die danebenliegenden Plätze. Der Regierungschef schlug auf einen Gong, der vor ihm stand, und nun flog eine große Tür an der rechten Seite des Heldensaals auf. Große Antigravplatten voller Speisen wurden in den Raum dirigiert, ebenso eine große Anzahl von Flaschen mit Wein und allen möglichen Sorten anderer Alkoholika. Zugleich erschienen auch junge aureolanische Mädchen, noch spärlicher bekleidet, als es den Temperaturen angemessen war.

»Sieh an!« murmelte Atan verblüfft, der links von Cliff McLane saß. »Diese Dinger sind selbst nach unseren Begriffen wirklich als hübsch zu bezeichnen. Ich hätte nie gedacht, daß Aureola auch so etwas zu bieten hat.«

Das Festmahl begann. Wailing hatte nicht zuviel versprochen, es gab tatsächlich terranische Speisen, so vorzüglich zubereitet, daß sie jedem Schlemmerlokal zur Ehre gereicht hätten. Doch auch verschiedene Dinge, die von dem Eisplaneten stammten, sahen durchaus verlockend aus.

»Greifen Sie nur zu!« sagte der Shogun aufgeräumt. »Das da kann ich Ihnen besonders empfehlen, Freunde: aureolanische Eisbärschinken, über Vulkanmagma geräuchert, zart und von ausgezeichnetem Geschmack. Und vergessen Sie auch das Trinken nicht, es ist alles vorhanden, was Ihr Herz nur begehrt.«

Was dann folgte, nötigte den Terranern ehrliches Erstaunen ab.

Die Aureolaner, die sich bis dahin ruhig und gesittet gezeigt hatten, streiften plötzlich diese Maske ab. Sie vertilgten Speisen aller Art in solchen Mengen, daß Menschen der Erde mit diesem Quantum leicht drei Tage lang ausgekommen wären. Dazwischen sprachen sie den Getränken in gleichem Ausmaß zu. Ständig wurde nachgereicht und eingeschenkt, die bedienenden Mädchen hatten alle Hände voll zu tun.

Das war jedoch nicht ihre einzige Aufgabe, wie sich nach einiger Zeit herausstellte. Plötzlich schmiegte sich der Körper einer der Aureolanerinnen an Cliff, während sie damit beschäftigt war, sein Weinglas nachzufüllen.

»Schmeckt es dir, Raumfahrer?« gurrte sie leise. »Falls nicht, äußere deine Wünsche, ich will sie dir gern erfüllen. Aber auch sonst stehe ich voll und ganz zu deiner Verfügung, du brauchst nur über mich zu gebieten!«

McLane verschluckte sich fast an seinem Bärenschinken, der ihm bis dahin ausgezeichnet gemundet hatte. Aus den Augenwinkeln sah er, daß Astiriakos und den männlichen Mitgliedern der ORION-Crew offenbar ähnliche eindeutige Angebote gemacht worden waren. Die Mienen der Männer sprachen Bände, wogegen die ohne weibliche Begleitung erschienenen Aureolaner ungeniert mit den freizügigen Mädchen zu schäkern begannen.

»Vielleicht später, Mädchen«, murmelte Cliff und beugte sich über seinen Teller. Erleichtert sah er, daß auch die anderen ähnlich reagierten. Basil Astiriakos warf ihm einen hilfesuchenden Blick zu, den er mit einer verstohlenen Geste beantwortete, die dieser richtig verstand. Er erhob sich und wandte sich an Wailing-Khan.

»Erlauben Sie bitte, daß wir uns jetzt zurückziehen, Shogun. Wir danken Ihnen für dieses opulente Mahl, an das wir bestimmt gern zurückdenken werden. Allerdings ...«

Er unterbrach sich erschrocken und setzte sich rasch wieder, als nun ein lautes Grollen und Rumpeln zu hören war. Der Boden des Heldensaales begann zu schwanken, das Geschirr auf dem Tisch vollführte einen wahren Tanz, einige Gläser stürzten klirrend um und zerbrachen. Auch die Mitglieder der ORION-Crew fuhren zusammen und sahen sich verstört um, denn dieses Beben nahm für ihre Begriffe erschreckende Ausmaße an. Wailing-Khan jedoch lachte nur dröhnend auf.

»Kein Grund zur Besorgnis, meine terranischen Freunde! Das ist nur der Mont Mortus, der uns hier dezent seine Grüße entbietet. Diese Art von schwachen Erdbeben gehören bei uns zur Tagesordnung, sie richten keine nennenswerten Schäden an. Falls es wirklich ernst wird, werden wir rechtzeitig durch unsere seismologischen Stationen gewarnt, aber das kommt nur selten vor.«

Cliff rang sich ein Lächeln ab, als wieder Ruhe eingetreten war.

»Trotzdem möchten wir  mit Ihrer Erlaubnis  jetzt unsere Betten aufsuchen, Wailing. Besonders der Minister leidet unter der für unsere Begriffe hohen Schwerkraft von Aureola, und gerade er muß morgen ausgeruht sein, wenn die Verhandlungen beginnen.«

»Sie sind die Gäste, Sie haben zu bestimmen«, sagte der Shogun verständnisvoll. »Wir werden anschließend noch einige Gläser auf Ihr Wohl leeren und Ihnen damit einen erholsamen Schlaf wünschen. Kommen Sie, ich begleite Sie gern, Cliff, damit Sie sich nicht im Palast verlaufen.«

Er griff freundschaftlich nach dem Arm des Commanders und zog ihn mit sich. Die anderen schlossen sich an, während hinter ihnen wieder Stimmengewirr und Gelächter aufklang. Die Aureolaner dachten offenbar nicht daran, den Abend schon jetzt zu beenden. Vermutlich würde er noch zu einer Orgie ausarten, aber danach stand keinem der Terraner der Sinn.

»Was sind das hier nur für Leute, Cliff!« seufzte Arlene, als beide in ihrem Apartment allein waren. McLane zog sie sanft an sich, seine Hand streichelte ihr Haar.

»Andere Planeten, andere Sitten, meine schwarze Perle. Wer stets unter dem Streß einer feindlichen Umgebung steht, sieht das Leben aus ganz anderen Augen an als wir Normalmenschen. Ein paar Tage werden wir es hier schon aushalten, wir haben schließlich schon ganz andere Erlebnisse hinter uns. Dann kehren wir zur Erde zurück, und alles ist vergessen.«
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Irgendwann, spät in der Nacht, erwachte der Commander plötzlich. Ein fremdes Geräusch hatte ihn geweckt, und er dachte instinktiv an ein neues Erdbeben. Er spürte jedoch nichts dergleichen und war bereits dabei, sich beruhigt auf die andere Seite zu drehen, als das Geräusch erneut erklang. Es stammte vom Summer seines Armbandfunkgeräts, das auf dem Nachttisch neben seinem Bett lag.

»Nanu?« murmelte Cliff schlaftrunken. Im nächsten Moment war er jedoch hellwach, sprang aus dem Bett, und die Nachtbeleuchtung ging automatisch an. Hastig griff er nach dem Funkgerät und schaltete es ein.

Aus dem kleinen Lautsprecher kamen verworrene Geräusche und dann verzerrt eine Stimme: »Hilfe! Hier ist jemand, der mich ...« Dann brach die Stimme ab, nur noch ein Poltern und Krachen war zu hören, das gleich darauf ebenfalls verstummte.

Während McLane sich bereits ankleidete, rasten seine Gedanken bei dem Versuch, das Geschehnis zu analysieren. Bei den letzten Geräuschen fiel ihm das nicht sonderlich schwer: Irgend jemand hatte das Funkgerät zerstört, um die Verbindung sehr drastisch zu unterbrechen. Doch wem hatte die Stimme gehört, die da um Hilfe gerufen hatte? Sie war von Kampfgeräuschen überlagert und kaum zu verstehen gewesen.

Sie hatte aber zu einem Mann gehört, also schied Helga Legrelle mit Sicherheit aus. Cliff ging die Reihe seiner Gefährten durch und kam rasch zu dem Schluß, daß es auch keiner von ihnen gewesen sein konnte. Er hatte ihre Stimmen so oft unter ähnlichen Begleitumständen über Funk gehört, extrem leise oder durch kosmische Störungen überlagert, daß er jede von ihnen sofort hätte erkennen müssen.

Blieb also nur noch Basil Astiriakos! Aureolaner schieden mit fast absoluter Sicherheit aus, sie benutzten mit Bestimmtheit ganz andere Frequenzen als die ORION-Crew.

Arlene war inzwischen gleichfalls wach geworden und zog sich an. »Was ist passiert?« fragte sie knapp. »Wieder ein Beben?«

»Kein Beben«, sagte Cliff grimmig und griff nach seiner HM 4. »Irgend jemand muß bei Basil eingedrungen sein; aus dem Funk kamen Hilferufe und Kampfgeräusche, dann wurde das Gerät zerstört. Ich alarmiere die anderen, wir müssen sofort hin. Vielleicht kommen wir noch nicht zu spät.«

»Lauf schon los, ich wecke die Crew«, erklärte das Mädchen. Der Commander nickte ihr zu und stürmte dann aus dem Raum. In der Tür hielt er kurz an und spähte hinaus auf den Korridor, doch dieser lag im Schein einer schwachen Nachtbeleuchtung verlassen da.

Cliff eilte weiter. Noch hatte er Hoffnung, denn seit dem Alarmruf waren nicht viel mehr als dreißig Sekunden vergangen. Sie sank jedoch abrupt, als er sah, daß die Tür zum Apartment des Ministers halb offen stand.

»Die Vögel sind bereits ausgeflogen!« murmelte er resigniert.

Trotzdem blieb er vorsichtig.

Er hielt kurz vor Erreichen der Tür an und preßte sich gegen die Korridorwand. Einige Sekunden lang lauschte er mit angehaltenem Atem, aber im Dunkel jenseits des Eingangs blieb alles still. Er nahm die mitgebrachte Handlampe, streckte die Hand aus und leuchtete hinein. Als daraufhin keine Reaktion erfolgte, drang er kurz entschlossen in das Apartment ein.

Es war verlassen, ganz wie er erwartet hatte. Er schaltete die Beleuchtung ein und sah dann das Durcheinander, das im Schlafraum Basils herrschte. Das Bett war zerwühlt, ein Tisch und ein Sessel umgestürzt, verschiedene Gegenstände lagen auf dem Boden durcheinander. Hier mußte ein kurzer, aber heftiger Kampf stattgefunden haben.

Nur von Astiriakos gab es keine Spur!

Sekunden später trafen bereits die anderen ein, notdürftig angekleidet, die Strahler in der Hand. Sie begriffen augenblicklich, und Mario fragte kurz: »Man hat ihn entführt?«

Cliff nickte mit versteinertem Gesicht. »Genau das, Alter! Wer dafür in Frage kommt, brauchen wir wohl nicht lange zu raten. Wem nützt dieses Kidnapping?«

»Wailings Gegnern!« sagte Hasso Sigbjörnson sofort. »Es muß ihr oberstes Ziel sein, die Verhandlungen zwischen Aureola und Terra zu sabotieren. Wenn sich Basil in ihren Händen befindet, dürfte ihnen das nicht viel Mühe bereiten. Sie könnten dann sowohl Wailing wie uns erpressen, und auf diese Weise die Macht zurückerlangen. Was das für den Frieden innerhalb der Raumkugel bedeuten würde, liegt auf der Hand!«

»Vielleicht können sie doch noch abgefangen werden. In der kurzen Zeit dürften sie noch nicht weit gekommen sein«, knurrte McLane. Mit raschem Griff schaltete er das Visiphon ein, das an der Wand des Wohnraums hing, und drückte die Ruftaste. Der Bildschirm erhellte sich, das Gerät war also intakt, aber trotzdem kam keine Verbindung zustande.

»Entweder saufen die Brüder noch oder sie liegen mit einem Vollrausch im Bett«, kommentierte Mario abfällig. »Bis aber einer von uns das Hauptgebäude erreicht und dort die Wachen alarmiert hat, würde viel, zuviel Zeit vergehen. Wir sollten auf eigene Faust losgehen und versuchen, die Entführer zu stellen, Cliff. Sie befinden sich bestimmt noch im Bau.«

»Schon möglich«, räumte der Commander ein. »Dafür dürften sie sich aber, im Gegensatz zu uns, im Palast gut auskennen. In diesem riesigen Kasten gibt es so viele Stockwerke, Korridore und Räume, daß wir Stunden brauchen würden, um alles zu durchsuchen. Das sind nicht eben die besten Aussichten, Freunde.«

»Wir können Basil aber doch nicht seinem Schicksal überlassen«, empörte sich Helga sofort. Man sah ihr deutlich an, daß dieses Ereignis sie besonders schwer traf. Cliff nickte.

»Das werden wir auch nicht tun, Helga-Mädchen. Schnell zurück in eure Zimmer und zieht euch richtig an. Die Armbandfunkgeräte mitnehmen und auch Handlampen, denn zu dieser Zeit dürften die nicht bewohnten Teile des Palasts unbeleuchtet sein. In einer Minute treffen wir uns hier wieder.«

»Wir sollten uns teilen«, schlug Arlene vor, während sie und Cliff ihre Bekleidung vervollständigten. »Wenn wir drei Gruppen bilden und ständig in Verbindung bleiben, können wir am ehesten etwas erreichen.«

»Genau das wollte ich veranlassen«, erklärte McLane. »Verdammt, ich kann es immer noch nicht fassen! Alles ließ sich gut an, die Aussicht, daß die Vernunft siegen würde, war groß. Und jetzt muß ausgerechnet so etwas kommen ...«

Sie betraten gerade wieder den Korridor, als irgendwo in der Ferne eine Sirene zu heulen begann. Und dann, schon Sekunden später, setzte das Beben ein.
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Es war so stark, daß es die sechs Menschen augenblicklich von den Beinen warf. Instinktiv rollten sie sich ab und drückten sich dann eng gegen die Gangwände. Der gesamte Palast wurde von einem heftigen Stoßen und Rütteln durchlaufen, das von einem anhaltenden lauten Grollen begleitet war.

Überall ringsum knirschte es vernehmlich. Der Boden hob sich in wellenförmigen Bewegungen, die Wände begannen gefährlich zu schwanken. Nun bewährte sich jedoch die vielfache Verwendung von Glasfiber und Plastikstoffen beim Bau des Gebäudes. Diese Material gab federnd nach, fing so die Stöße ab und bewahrte es vor dem sofortigen Einsturz. Nur von der Decke löste sich die Verkleidung, stürzte herab und wirbelte große Staubwolken auf.

Zehn Sekunden später wurde es erheblich ruhiger. Das Grollen hielt zwar an, doch die Erschütterungen ließen zeitweilig nach. Cliff erhob sich und half Arlene auf die Beine, und auch die anderen rappelten sich wieder auf. Sie schnaubten und spuckten ausgiebig, um ihre Atemwege wieder freizubekommen.

»Eine schöne Bescherung!« sagte Mario und klopfte sich den Mörtelstaub von der Kombination. »Unter diesen Umständen muß unsere Jagd nach den Kidnappern zwangsläufig eine gedachte Linie bleiben.«

»Ganz im Gegenteil«, konterte Cliff. »Der Palast ist besonders massiv gebaut, draußen muß das Beben weit schlimmere Folgen haben. Die Entführer werden sich also hüten, diesen relativ sicheren Ort zu verlassen, oder aber schleunigst in seinen Schutz zurückkehren. Gehen wir also trotzdem los, und zwar in Richtung auf die verschiedenen Eingänge, dort dürften wir am ehesten ›fündig‹ werden. Falls es uns erwischen sollte, ist es gleich, ob es nun hier oder dort geschieht.«

»Gemütsmensch!« murrte Atan Shubashi, setzte sich aber trotzdem zusammen mit Hasso in Bewegung. Helga und Mario bildeten die zweite Gruppe, Cliff und Arlene blieben zusammen. Sie bewegten sich in Richtung des Hauptgebäudes, während die anderen die nähergelegenen Tore des Gästeflügels zu finden versuchten.

Der Boden bewegte sich nach wie vor, behinderte sie aber nicht entscheidend beim Vorwärtskommen. Gefährlicher waren die Brocken, die sich immer wieder von der Decke lösten und die Menschen fast ständig zu akrobatischen Ausweichsprüngen zwangen.

»Hört das denn gar nicht mehr auf?« keuchte das Mädchen, als es wieder einmal um Haaresbreite dem Tod entgangen war. Sie hatten inzwischen fast das Palastzentrum erreicht, ohne bisher einem Aureolaner begegnet zu sein. Cliff lächelte ihr beruhigend zu und zog sie in eine Nische der Korridorwand, in der sich Feuerlöschgeräte und Haken für den Notfall befanden.

Gerade in diesem Augenblick schlug der Vulkan mit noch größerer Heftigkeit zu.

Das Grollen wurde so laut, daß es kaum noch zu ertragen war, und gleichzeitig geriet alles um sie herum in Bewegung. Ein schwerer Löschapparat löste sich aus seiner Halterung, kippte nach vorn und streifte McLane an der linken Schulter. Cliff schrie vor Schmerz auf. Krampfhaft umklammerte er Arlene mit der Rechten und drückte sie gegen die freigewordene Wandstelle, obgleich sich auch diese im Rhythmus der Erdstöße bewegte. Draußen ging ein wahrer Regen von Trümmern nieder, der ihr sicheres Ende bedeutet hätte. Als dann auch noch die Beleuchtung ausfiel, war das Chaos vollkommen.

All dies schien den beiden Menschen eine Ewigkeit zu dauern. Sie hatten dem Tod schon oft genug ins Auge gesehen, aber noch nie in dieser Form. In der ORION, innerhalb der vertrauten Umgebung, war alles ganz anders. Dort konnte man wenigstens versuchen, sich mit Hilfe der vorhandenen technischen Mittel zu schützen  hier nicht!

Dann, nach etwa einer halben Minute, hörte das Beben so plötzlich auf, wie es begonnen hatte. Das Grollen wurde zu einem leisen, fernen Rumoren, Boden und Wände federten noch eine Weile nach, kamen dann aber zur Ruhe. Nur der allgegenwärtige Staub setzte sich nur langsam und behinderte das Atmen noch, trotz der vor Mund und Nase gepreßten Taschentücher.

»Es scheint endgültig vorbei zu sein«, sagte Cliff schließlich und schaltete seine Lampe ein.

Im Gang lag der Schutt fußhoch, die Korridorwand zeigte breite Risse, war jedoch nicht geborsten. Die beiden Menschen hatten den Eindruck, als wäre es in der Zwischenzeit wärmer geworden, aber das konnte auch eine Sinnestäuschung sein. Arlene wies hinauf zur Decke, wo die blanken Stahlträger sichtbar waren, und schüttelte sich.

»Allein hier im Palast dürfte ein ganzes Bataillon von Robotern wochenlang zu tun haben, um die Schäden zu beseitigen. Wie mag es draußen in der Stadt aussehen?«

»Viel schlimmer!« sagte Cliff ernst. »Hier hat man besonders stabil gebaut, damit das kostbare Leben der Regierungsmitglieder und hohen Kriegshelden gut geschützt ist. Für das gemeine Volk hat es natürlich nicht soweit gereicht, dort genügte Schema F. In dem großen Bienenstock Vulcanus muß es zahlreiche neuralgische Punkte geben, die zwar ›normalen‹ Beben standhalten mögen, nicht aber solchen, wie eben gehabt. Ich rechne mit Zehntausenden von Toten, Verletzten und Verschütteten.«

Er schaltete das Armbandgerät ein und rief die anderen. Mario meldete sich zuerst, und Cliff fragte: »Wie sieht es bei euch aus? Alles heil überstanden?«

»Ringsum ist eine Menge Lack ab«, kam die Stimme des Kybernetikers zurück. »Wailing sollte diesen Palast wegwerfen und sich einen neuen kaufen, das käme bestimmt billiger als Reparieren. Uns geht es so leidlich, sollen wir weitersuchen?«

»Vorerst ja«, bestimmte der Commander, und dann schaltete sich Helga Legrelle in das Gespräch ein. »Ich schließe mich den Ausführungen des Vorredners voll inhaltlich an, Cliff. Wenn es nicht um Basil ginge, wäre ich dafür, die Suche einfach abzubrechen. Wenn ich aber daran denke, daß er vielleicht irgendwo unter Trümmern liegt ...«

Sie schaltete rasch ab, denn ihre Stimme schwankte verräterisch. Cliff preßte die Lippen zusammen, denn auch er machte sich große Sorgen. Stumm setzten er und das Mädchen ihren Weg fort. Wenige Sekunden später wurde es ringsum hell, aber es war ein mattes Licht, das von sporadisch angebrachten Notleuchten kam. Irgendwo mußte jemand ein Notstromaggregat eingeschaltet haben, das ein besonderes Kabelsystem versorgte.

Immerhin erleichterte diese Helligkeit den beiden Menschen das Vorwärtskommen. Sie erreichten den Zentraltrakt und stellten überrascht fest, daß hier die Zerstörungen weit geringer waren. Das war vermutlich auf das Wirken von Schwerkraftprojektoren zurückzuführen, die zusätzlich für Stabilität gesorgt hatten. Noch immer war nirgends ein Aureolaner zu sehen, und McLane schüttelte den Kopf.

»Das verstehe ich nicht«, knurrte er. »Jetzt müßten doch hier alle auf den Beinen sein, um zu helfen, wo es nötig ist. Komm, wir halten uns nach links, dort muß irgendwo die Eingangshalle liegen. Vielleicht treffen wir dort auf Wachen, die wir unterrichten können, damit eine gezielte Suche nach Basil und seinen Entführern eingeleitet wird.«

Sie fanden die Halle, aber das große Portal war geschlossen und kein Soldat zu erblicken. Cliff sah sich um und entdeckte dann an einer Tür das Schild mit der Aufschrift BEREITSCHAFTSRAUM. Er ging entschlossen auf sie zu, legte seine Hand auf den Öffnungskontakt, und sie ging sofort auf. Nach einem kurzen Blick in den Raum fuhr er zurück.

»Verdammt! Was ist denn das?« entfuhr es ihm heiser.

In dem Zimmer hatte das Beben ebenfalls allerhand Unordnung angerichtet, doch das war es nicht, was ihn erregte. Der Anlaß war der Anblick von etwa zwanzig Soldaten in den Uniformen der Leibwache des Shogun. Sie lagen kreuz und quer umher, teils auf ihren Betten, teils auf dem Boden, alle seltsam verkrümmt. Einige hatten noch ihre Strahler in der Hand, und Cliff entdeckte in der Nähe der Tür mehrere Einschüsse. Er wirbelte herum und sah Arlene an, die die Szene verständnislos betrachtete.

»Das waren die Entführer!« stellte er grimmig fest. »Sie müssen in größerer Zahl eingedrungen sein und haben als erstes die Wächter ausgeschaltet. Die Männer wollten sich noch wehren, wurden aber sämtlich paralysiert. Wahrscheinlich gibt es noch andere solche Räume, in denen es ähnlich aussieht. Mädchen, diese Sache scheint erheblich größer zu sein, als ich bis jetzt angenommen habe! Ich fürchte jetzt auch um das Leben von Wailing-Khan!«
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In dem Bereitschaftsraum fand Cliff dann endlich etwas, das er sehr gut brauchen konnte: einen Plan des Palasts der Kriegsgötter. Er studierte ihn kurz und nickte dann Arlene zu, die solange mit schußbereiter Waffe die Halle und die einmündenden Korridore im Auge behalten hatte.

»Schnell in den ersten Stock, dort liegen Wailings Gemächer. Da hinten die Treppe hoch, der Lift dürfte kaum funktionieren, dazu reicht der Notstrom nicht aus.«

Sie rannten durch die Halle und hetzten in großen Sprüngen die Steintreppe hoch. Einzelne Stufen hatten sich gelockert, aber sie achteten nicht darauf. Cliff wandte sich nach links, sicherte kurz, aber auch dieser Korridor lag verlassen da. Er lief sofort weiter, stoppte dann abrupt und näherte sich vorsichtig der Eingangstür zum Apartment des Regierungschefs. Sie stand weit offen, und das gab Anlaß zu den schlimmsten Befürchtungen.

McLane nahm einen von der Decke gefallenen faustgroßen Brocken auf, holte aus und warf ihn durch die Tür. Dort fiel er polternd zu Boden, aber es erfolgte keine Reaktion. Das einzige vernehmbare Geräusch war, neben dem ständigen leisen Murren des Vulkans, das gepreßte Atmen der beiden Raumfahrer.

Sie sahen sich kurz an und drangen dann in das Apartment ein. Der Vorraum und das Wohnzimmer waren verlassen, aber im Schlafraum fanden sie Wailing. Er lag, nur mit einem Schlafanzug bekleidet, auf dem Teppich und in seiner linken Schulter klaffte eine häßliche Wunde mit verbrannten Rändern. Auch hier gab es Spuren eines Kampfes, ein schwerer Handstrahler lag unter einem umgestürzten Sessel.

Arlene beugte sich rasch über den Aureolaner und legte ein Ohr auf seine Brust. »Er lebt!« stellte sie dann aufatmend fest. »Nur eine Handbreit tiefer, und der Schuß hätte sein Herz getroffen. Komm, wir müssen ihm helfen und ihn wieder zur Besinnung bringen.«

Cliff holte Wasser aus dem Badezimmer, und sie bemühten sich gemeinsam um den Verletzten, der nach kurzer Zeit wieder zu sich kam. Wailing-Khan stöhnte und sein Gesicht war schmerzverzerrt, aber er richtete sich sofort ruckartig auf. McLane wollte ihn stützen, aber er wischte seine Hand brüsk zur Seite.

»Verräter!« stieß er verächtlich aus. »Wie konnten gerade Sie mir das antun, Commander?«

Cliff sah ihn verwundert an. »Was meinen Sie damit?« fragte er, aber der Shogun schnitt ihm sofort das Wort ab.

»Spielen Sie mir hier kein großes Theater vor, ich weiß Bescheid. Schließlich waren es TERRANER, die mich hier überfallen haben und umbringen wollten! Sind Sie jetzt gekommen, um ihr Werk zu vollenden?«

Das alte Mißtrauen des Aureolaners war wieder erwacht, aber der Commander protestierte sofort energisch. »Sie müssen sich getäuscht haben, Wailing; außer uns gibt es keine Terraner in Vulcanus, das versichere ich Ihnen. Es wäre ja geradezu absurd, wenn jemand von der Erde ausgerechnet den Mann umbringen wollte, der den Frieden mit ihr will. Außerdem sind nicht Sie allein betroffen  gleichzeitig wurde auch Basil Astiriakos entführt!«

Wailings Gesicht wurde noch grauer als zuvor. »Dann müssen es Kreaturen von Ninigi-Khan gewesen sein, als Terraner maskiert, um uns alle zu täuschen. Ich wußte, daß er eines Tages gegen mich angehen würde, um wieder an die Macht zu kommen, aber so bald hatte ich nicht damit gerechnet. Jetzt heißt es rasch handeln, ehe noch mehr Unheil geschieht. Meine Leibwache ...«

»... liegt paralysiert in ihrer Unterkunft«, unterbrach ihn Cliff. »Man hat sie ausgeschaltet, ehe man losschlug, um leichtes Spiel zu haben, wir haben die Männer entdeckt, ehe wir zu Ihnen kamen.«

»Dann werde ich sofort die 2. Raumlandedivision alarmieren«, sagte Wailing und erhob sich trotz seiner Schmerzen. »Diese Männer sind mir treu ergeben, sie müssen Ninigi-Khan und seine Clique umgehend festnehmen. Haben wir sie in der Hand, können wir auch die Freigabe Basils erzwingen.«

Er ging zum Visiphon und schaltete, aber die Bildfläche blieb dunkel. »Man hat die Verbindung unterbrochen«, stellte er bitter fest, aber McLane schüttelte den Kopf.

»Diese Mühe wird man sich kaum gemacht haben, man hielt Sie vermutlich für tot. Ich fürchte, daß alle Verbindungen nach außen durch das Beben zerstört worden sind.«

Der Shogun sah ihn verwundert an. Er war fast eine Stunde lang besinnungslos gewesen und hatte noch keine Ahnung, daß der Vulkan inzwischen voll aktiv geworden war. »Auch das noch!« stöhnte er, nachdem ihn Cliff unterrichtet hatte. »Dann muß ich sofort zur Hyperfunkstation, ein normales Funkgerät durchdringt die Mauern des Palasts nicht.«

»Aber nicht in diesem Zustand!« sagte Arlene energisch. »Zuvor werde ich Ihre Wunde versorgen, Sie brauchen Tetanusserum und ein Stimulans, sonst halten Sie nicht durch. Gib mir deine Medobox, Cliff, ich habe meine nicht bei mir.«

McLane nestelte das Kästchen vom Gürtel und reichte es ihr. »Folgender Vorschlag«, sagte er dann. »Du bleibst bei Wailing und begleitest ihn zur Funkstation, sobald er verarztet ist. Ich gehe wieder los, um Basil und die Entführer zu suchen. Können Sie mir einen Tip geben, wo sie sich verborgen halten mögen, wenn sie den Palast noch nicht verlassen haben?«

Der Regierungschef stöhnte, denn das Mädchen war dabei, die eingebrannten Stoffreste aus der Schußwunde zu entfernen. »In den alten Kellerräumen vielleicht«, überlegte er. »Unter dem Gebäude gibt es eine Anzahl von Gängen und Gewölben, die noch von den ersten Kolonisten stammen. Sie wurden aufgegeben, als die Stadt im vorigen Jahrhundert nach einem schweren Beben neu aufgebaut wurde, aber es existieren noch Zugänge dahin.«

Er bezeichnete einen davon, so gut es ging, und Cliff nickte. »Dann also auf in die Unterwelt, um die Unterweltler zu jagen! Achte auf dein Funkgerät, Arlene, ich unterrichte euch sofort, falls ich etwas finde und eventuell Verstärkung brauche.«

Das Mädchen sah ihm nach, bis sich die Tür hinter ihm schloß. »Etwas wird er mit Sicherheit finden«, prophezeite es dann. »Neue Schwierigkeiten!«



*



»Gespenstisch!« murmelte der Commander vor sich hin. »Solch ein riesiger Kasten, und doch ist nirgends auch nur ein Mensch zu sehen. Man sollte meinen, daß das Beben auch Halbtote noch aus den Betten gejagt haben müßte. Oder sollten die fremden Eindringlinge alle ausgeschaltet haben, die sich im Palast befanden? Ortskundig waren sie auf jeden Fall, das beweist die Tatsache, daß sie sich Basil und Wailing zielstrebig herausgepickt haben.«

Er aktivierte das Funkgerät, und auf seinen Ruf hin meldete sich Hasso Sigbjörnson.

»Fehlanzeige in jeder Hinsicht, Cliff, für beide Gruppen. Es ist uns gelungen, zwei Schleusentore zu finden, die nach draußen führen, aber die elektronischen Verriegelungen sind infolge des Energieausfalls blockiert. Durch sie können die Entführer jedenfalls nicht hinausgelangt sein. Wir haben inzwischen Helga und Mario getroffen und unsere negativen Erkenntnisse ausgetauscht.«

»Außerdem sitzen wir im Moment fest«, mischte sich de Monti in die Unterhaltung ein. »Der Korridor, in dem wir uns befinden, ist durch einen Mauereinsturz versperrt. Wir kehren jetzt um und suchen einen anderen Weg zum Palastzentrum.«

McLane unterrichtete sie kurz über die Geschehnisse im Zusammenhang mit Wailing-Khan und bezeichnete ihnen den Ort, an dem er in die alten Gewölbe eindringen wollte. »Versucht, mir dorthin zu folgen, ich werde eine Markierung hinterlassen. Sollte ich auf die Entführer stoßen, unterrichte ich euch sofort und warte dann ab, bis ihr da seid, sofern die Lage nichts anderes gebietet.«

»Ja, die Lage«, sagte Atan Shubashi. »Sie ist hoffnungslos, aber nicht ernst, um einen alten Kalauer zu gebrauchen. Falls man Basil inzwischen umgebracht haben sollte, sehe ich verdammt schwarz. Das ergibt Verwicklungen von lichtjahreweiten Ausmaßen.«

»Mal den Teufel nicht an die Wand!« murmelte Cliff verdrossen. »Beeilt euch, ich habe das Gefühl, daß hier bald wieder die Wände wackeln werden, der Vulkan wird schon wieder lauter. Bis später.«

Er bahnte sich seinen Weg durch den allgegenwärtigen Schutt und erreichte schließlich eine Treppe, die hinunter in einen Lagerraum führte. Dort befanden sich Regale mit technischen Ersatzteilen verschiedener Art, die nun zum großen Teil auf dem Boden verstreut lagen. Im Hintergrund fand er die von Wailing beschriebene Stahltür, die durch große Riegel gesichert war.

McLane löste diese und wuchtete dann die schwere Tür auf. Hinter ihr führte ein breiter gewölbter Tunnel mit etwa zehn Grad Neigung in die Tiefe. Zu seiner Erleichterung gab es auch hier Notlampen, so daß er nicht nur auf seine Handleuchte angewiesen war.

Er kehrte noch einmal um, nahm seine Waffe, fokussierte ihren Strahl auf stärkste Bündelung und brannte dann eine fortlaufende Reihe von Pfeilen in den Boden. Mit Unbehagen registrierte er das Einsetzen neuer schwacher Erdstöße, sein Instinkt hatte ihn also nicht getrogen.

Der Tunnel war in gutem Zustand und vollkommen mit Stahl ausgekleidet. Der Boden war geriffelt, so daß Cliff trotz der starken Abschrägung guten Halt fand. So leise wie möglich bewegte er sich voran und erreichte etwa dreißig Meter weiter eine geräumige Kaverne, von der aus drei Gänge in verschiedene Richtungen führten. Sie verliefen nun waagerecht, waren jedoch gekrümmt, so daß nicht zu erkennen war, wie es weiter hinten aussah. Doch welchen sollte er nun nehmen?

»Im Zweifelsfall: die angeblich goldene Mitte«, knurrte er und versah den Boden mit einem entsprechenden Pfeil. Langsam drang er in den Gang ein, der mehrere Windungen beschrieb und dann in einen großen Hohlraum mündete. Hier war es fast dunkel, nur undeutlich erkannte Cliff die Umrisse von niedrigen, buckelförmigen Bauwerken. Ihr Alter manifestierte sich in den zahlreichen Rissen und Sprüngen, die sie überzogen, einige waren vollkommen eingestürzt. Die Luft war schlecht und warm, so daß er bald zu schwitzen begann.

Er überlegte kurz und bewegte sich dann an der rechten Seitenwand der Kaverne entlang, nachdem er einen weiteren Pfeil hinterlassen hatte. Der Raum erwies sich als sehr groß, denn als er etwa dreihundert Meter zurückgelegt hatte, war immer noch kein Ende abzusehen. Offenbar war dies bereits ein Teil der alten Stadt, die nach Wailings Auskunft aus mehreren separaten Gewölben bestanden hatte.

Zuweilen hielt Cliff an und lauschte, aber ringsum war es, vom ständigen Rumoren des Mont Mortus abgesehen, vollkommen still. Er erreichte schließlich das Ende des Hohlraumes und sah sich einem wahren Labyrinth von neuen Gängen gegenüber, von denen jedoch nur ein Teil noch passierbar war. Er entschied sich für den am besten erhaltenen und drang langsam in ihn ein.

Hier gab es keine Lampen mehr, es war aber dennoch nicht dunkel. Die gewölbte Wandung war mit einer selbstleuchtenden Kunststoffmasse ausgekleidet, die einen schwachen bläulichen Schimmer verbreitete. Cliff grinste kurz, als er daran dachte, in welch unmöglicher Situation er sich hier befand.

»Genau das Richtige für einen Raumfahrer, der bereits Dutzende von Malen die Erde gerettet hat!« murmelte er sarkastisch. »Die ORION ist mehr als einhundertfünfzig Kilometer weit weg, und ich krieche hier herum wie ein Maulwurf.«

Der Tunnel mündete nach etwa achtzig Metern in eine weitere große Kaverne. McLane verließ ihn fast sorglos, denn er glaubte kaum noch daran, daß sich die Entführer in dieser Umgebung aufhalten könnten. Um so größer war dann sein Erschrecken, als irgendwo vor ihm ein Lichtschein aufblitzte und die Entladung einer Strahlwaffe ganz nahe neben ihm in die Höhlenwand einschlug.

Trotz seiner Überraschung reagierte er folgerichtig. Er warf sich zu Boden, rollte sich ab und gelangte in die Deckung einer niedrigen Ruine. Trotz seiner mißlichen Lage kam ein Gefühl der Befriedigung in ihm auf  er war auf der richtigen Spur!

Der Gegner feuerte erneut, verriet damit aber seinen Standort. Cliff erwiderte das Feuer, schoß aber absichtlich zu hoch. Er mußte unbedingt vermeiden, das Leben von Basil Astiriakos zu gefährden, falls dieser sich in unmittelbarer Nähe befand.

Der unbekannte Schütze dagegen war nicht mit derartigen Hemmungen belastet. Er schoß zum dritten Mal und so genau, daß McLanes Haar zu knistern begann, so dicht fuhr der Strahl an ihm vorbei. Der Commander beschloß, es nun mit einer List zu versuchen. Er rollte sich ein Stück nach rechts hin ab und stieß einen dumpfen Schrei aus, dem er ein halbersticktes Stöhnen folgen ließ.

Dabei zuckte er selbst zusammen, denn der Schall wurde von allen Seiten zurückgeworfen, so daß ein schauerliches Echo zustande kam. Cliff grinste kurz, produzierte ein weiteres Stöhnen, das er mit einem heiseren Röcheln ausklingen ließ, und robbte langsam weiter. Als er die Kavernenwand erreicht hatte, richtete er sich halb auf und wartete ab.

In diesem Gewölbe war es fast dunkel, nur eine einsame Notlampe glomm weit im Hintergrund. Er strengte seine Augen an, konnte aber nichts von dem Gegner entdecken, der vermutlich inzwischen gleichfalls den Standort gewechselt hatte.

Es scheint nur ein Mann zu sein, überlegte er. Man hat ihn wohl hier als Wachtposten zurückgelassen, aber wo er ist, können die übrigen auch nicht weit sein. Ich bin jedenfalls auf der richtigen Spur.

Fast zwanzig Sekunden lang ereignete sich nichts.

Dann hörte Cliff ein leises Tappen, das aber auch ein Echo hervorrief, so daß er seinen Ausgangspunkt lokalisieren konnte. Es schien jedoch von halblinks zu kommen, und so konzentrierte er seine Aufmerksamkeit dorthin. Er spähte zwischen zwei Ruinen hindurch in die Richtung, wo die Lampe ihren schwachen Schimmer verbreitete. Falls jemand diese Zone passierte, mußte er ihn unbedingt bemerken.

Schließlich tauchte wirklich ein vager Schatten am Rand seines Gesichtsfelds auf. McLane hob die HM 4, wartete aber noch, um den Gegner näher herankommen zu lassen. Ihm lag nichts daran, diesen Mann zu töten. Er wollte ihn überrumpeln und lebend in seine Hand bekommen, um ihn dann mehr oder weniger nachdrücklich über den Verbleib von Basil Astiriakos ausfragen zu können.

Der Unbekannte blieb jedoch vorsichtig. Er nutzte jede Deckung aus, so daß er immer nur für Sekundenbruchteile zu sehen war. Dann kam jedoch eine freie Stelle, die er passieren mußte, nur noch etwa zwanzig Meter von Cliff entfernt. Der Commander nahm seine Lampe in die linke Hand, hielt sie so weit von sich weg, wie es ging, und schaltete sie ein.

»Stehenbleiben!« rief er scharf. »Stehenbleiben, oder ich schieße!«

Im gleichen Moment weiteten sich jedoch seine Augen in fassungslosem Staunen. Der Gegner, der geblendet zusammenfuhr, war ganz eindeutig  eine Frau!

Sie war deshalb nicht weniger gefährlich, davon zeugte der schußbereite Strahler in ihrer Hand. Cliff jedoch bekam bei ihrem Anblick unwillkürlich Hemmungen. Auch in dieser Zeit der vollkommenen Emanzipation des weiblichen Geschlechts blieb in den meisten Männern immer noch der aus Urzeiten stammende Beschützerinstinkt wirksam. Er brachte McLane dazu, seine Waffe durch einen Knopfdruck auf Betäubungseffekt umzuschalten, und das rächte sich sofort.

Obwohl die Fremde geblendet war, nutzte sie diese winzige Verzögerung aus. Sie schoß blindlings, erst dann warf sie sich zur Seite, um dem Lichtkegel der Lampe zu entkommen.

Der Schuß verfehlte Cliff und schlug hoch über ihm in die Wand. Loses Gestein löste sich, und der Mann warf sich instinktiv zur Seite, aber es war bereits zu spät. Ein Steinbrocken krachte schwer gegen seinen Hinterkopf, löschte sein Bewußtsein aus und ließ ihn haltlos zusammensinken.

Er merkte nicht mehr, wie die Frau Sekunden später neben ihm erschien. Seine Lampe war erloschen, als sein Finger vom Kontaktknopf glitt, sie holte eine Stablampe aus ihrer Kleidung und leuchtete ihn an. Er war vornüber gefallen, und sie sah das Blut an seinem Schädel, das zwischen dem Haar hindurchsickerte und einen schaurigen Effekt hervorrief.

»Er ist tot!« murmelte sie befriedigt, erhob sich wieder und verschwand in der Dunkelheit.
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»Hör auf, Arlene  ich komme ja schon«, sagte Cliff McLane und versuchte, die vermeintliche Hand abzustreifen, die ihn wachgerüttelt hatte.

Das Rütteln blieb jedoch, und seine Hand schlug gegen einen harten Gegenstand. Schmerz durchzuckte seine Knöchel und ließ ihn zusammenfahren. Er öffnete die Augen, sah aber nichts als bunte Ringe, die vor ihm zu kreisen schienen. Dann kam die Erinnerung zurück, und er richtete sich hastig auf.

Im nächsten Moment sank er mit einem Wehlaut wieder zurück. Von seinem Hinterkopf ging ein dumpfes Schmerzgefühl aus, Schwindel überkam ihn. Als er vergangen war, begann Cliff voller Erbitterung zu fluchen.

»Das habe ich von meiner Gefühlsduselei!« knurrte er.

Er machte eine Weile lang Atemübungen, und es wurde ihm wieder besser. Diesmal richtete er sich vorsichtig auf, so daß die bunten Ringe ausblieben. Er tastete nach seiner Lampe, schaltete sie ein und fuhr mit der Rechten über seinen Kopf. Sie kam voller Blut zurück, und Cliff fluchte erneut.

»Kein Wunder, daß mir so übel ist, ich dürfte eine mittlere Gehirnerschütterung haben. Und die Fremde ist über alle Berge und hat inzwischen die anderen Entführer gewarnt! Cliff Allistair McLane  du hast dich hier angestellt wie der erste Mensch ...«

Das Grollen des Vulkans war wieder angeschwollen, neue Erdstöße schüttelten das subplanetare Labyrinth. McLane zog sich von der Wand zurück, aus der sich nun weitere Brocken lösten, aber schon nach wenigen Metern verließen ihn die Kräfte wieder. Schwer atmend erholte er sich etwas und nahm dann seine Waffe an sich, die ihm aus der Hand gefallen war.

»Ich muß weiter  Basil muß gerettet werden!«

Er versuchte, sich zu erheben, gab aber bald wieder auf. Sein Funkgerät fiel ihm ein, er aktivierte es und rief nach seinen Gefährten. Niemand meldete sich, und der Grund dafür lag auf der Hand.

Schon oben im Palast der Kriegsgötter war die Verständigung nur noch auf der Tonphase möglich gewesen. Die vielen Bauelemente aus Plastik und Glasfiber hatten als Isolatoren gewirkt und eine Bildübertragung illusorisch gemacht. Nun befand er sich noch erheblich tiefer, die Mitglieder seiner Crew konnten ihn einfach nicht hören.

Zurück nach oben?

»Kommt nicht in Frage!« murmelte Cliff verbissen. »Bis ich die anderen gefunden habe und mit ihnen zurückkehren kann, können Stunden vergehen. Mein Auftauchen hat die Entführer gewarnt, sie werden sich nun möglichst schnell absetzen. Ich muß sie verfolgen und zu retten versuchen, was noch zu retten ist.«

Er biß die Zähne zusammen, erhob sich und torkelte los.

Das Beben wurde zwar nicht stärker, hielt aber unvermindert an. Immer wieder wölbte sich der Boden unter ihm auf, er verlor den Halt und fiel. Sein Wille zwang ihn wieder auf die Beine und weiter vorwärts. Er hatte sich die Richtung gemerkt, aus der die Frau gekommen war und hielt sie ein, so gut es ging.

Dann schließlich, viele Minuten später, hatte er das andere Ende der Kaverne erreicht.

Er leuchtete die Wand ab und entdeckte einen Gang, der in schwacher Neigung noch weiter nach unten führte. Weit und breit gab es keine anderen Stollen, dies mußte der richtige sein. Er drang in ihn ein und stützte sich, so gut es ging, an der gewölbten, mit bläulich leuchtender Auskleidung bedeckten Wand ab.

Nun wurde das Beben allmählich immer stärker. Es sprach für das Können der ersten Aureola-Kolonisten, daß diese uralten Anlagen noch immer bestanden. Nur die Luft wurde immer schlechter, weil es keinerlei Zirkulation gab, und auch die Wärme nahm deutlich zu.

Cliff erreichte eine kleine Höhlung, in der sich zwei Korridore kreuzten. Über ihm knirschte es bedenklich, die Auskleidung der Decke zeigte breite Risse, durch die Stahlträger schimmerten, und Plastikbrocken regneten herab.

Der einsame Mann zog sich kurz zurück und brachte auch hier den obligaten Pfeil mit dem Strahler an, wie draußen vor dem Stollen. Dann hastete er vorwärts, überwand die gefährliche Zone, und zog sich schwer atmend in den weiterführenden Gang hinein. Im nächsten Moment stürzte er bereits wieder unter einem schweren Bebenstoß.

Erneut  zum wievielten Male wohl?  raffte er sich auf und bewegte sich weiter, so gut oder schlecht es ging.

Als er etwa zweihundert Meter zurückgelegt hatte, wurde es vor ihm merklich heller. Der Tunnel endete dort und führte in einen weiteren Hohlraum, der zu Cliffs Verwunderung voll ausgeleuchtet war. Instinktiv fühlte er, daß er hier am Ende seines Irrwegs angelangt war. Er blieb noch einmal stehen, um sich zu erholen und stützte sich gegen die Gangwand, die aber kaum weniger schwankte als er selbst.

Er konnte nur einen kleinen Ausschnitt dieser Kaverne überblicken. Hier schien sich einmal eine Maschinenzentrale befunden zu haben, darauf deuteten die Überreste von metallenen Gehäusen hin. Langsam schob er sich weiter, inzwischen hatte er im Ausfedern der Bebenstöße bereits einige Übung erreicht.

Aus mir wird noch ein perfekter Aureolaner, wenn ich noch einige Wochen hierbleibe! dachte er sarkastisch.

Dann hatte er das Ende des Ganges erreicht. Er preßte sich eng gegen die linke Wand, seine Rechte hielt die schußbereite HM 4. Systematisch suchten seine Blicke den runden, etwa zweihundert Meter durchmessenden Hohlraum ab. Fast in dessen Mitte, etwas nach rechts versetzt, bemerkte er eine Bewegung, und dann erstarrte er sekundenlang.

Er sah Basil Astiriakos!

Der Außenminister der Erde war aber offenbar bewußtlos. Er wurde von zwei stämmigen Frauen in dunkler, kombinationsähnlicher Bekleidung getragen und auf einen rechteckigen schwarzen Kasten zugeschleppt, der im Gegensatz zu den Maschinenrelikten in dieser Halle vollkommen unversehrt war. Und über diesem Kasten flimmerte unübersehbar ein Transmitterfeld!

Cliff schrie auf, unbeherrscht wie selten in dem Bestreben, das endgültige Gelingen der Entführung doch noch zu vereiteln. Er feuerte Lähmstrahlen auf die drei Gestalten ab, ohne jedoch damit eine Wirkung zu erzielen. Allem Anschein nach gab es rings um den Transmitter ein Absorberfeld, das energetische Einflüsse neutralisierte, Menschen jedoch passieren ließ.

Die beiden Frauen hörten seine Schreie und wandten ihm kurz die Köpfe zu, aber sie ließen sich nicht beirren. Sie hatten schwer zu tragen, denn Astiriakos mochte neunzig Kilo wiegen, doch sie bewegten sich beharrlich weiter vorwärts. Von einem Bebenstoß geschüttelt, stolperten sie die Stufen hoch, die zur Oberseite des schwarzen Kastens führten, und traten mit ihrer Last in das pulsierende Transmissionsfeld.

Das irrlichternde Leuchten nahm sie auf und verschluckte sie mitsamt ihrem Gefangenen. Von einem Sekundenbruchteil zum anderen verschwanden die drei Personen spurlos, und McLane starrte in ohnmächtigem Grimm in das Feld.

Es blieb noch weiter bestehen, und so bewegte er sich hastig auf die Anlage zu. Er war fest entschlossen, gleichfalls diesen Weg zu benutzen, ohne Rücksicht darauf, wo er herauskommen würde  und ohne nochmals Rücksicht gegenüber den Entführern zu üben. Er hatte sich inzwischen soweit erholt, daß er sich imstande fühlte, es mit ihnen aufnehmen zu können. Das dumpfe Pochen unter der Platzwunde an seinem Hinterkopf ignorierte er.

Doch das Schicksal war gegen ihn. Er hatte den schwarzen Kasten fast erreicht, als plötzlich das Transportfeld knisternd in sich zusammenfiel und erlosch.

Trotzdem eilte Cliff weiter, denn er sah die Skalen und Schaltelemente an der Frontseite des Geräts. Vielleicht schaffte er es, die Anlage trotz ihrer Fremdartigkeit wieder zu aktivieren und die Entführer doch noch zu verfolgen.

Er stieg die Stufen empor, bückte sich und nahm die Instrumente in Augenschein. Sämtliche Anzeigen waren tot, und doch kam aus dem schwarzen Gehäuse ein leises, kaum vernehmbares Ticken. McLane erstarrte, denn ein Verdacht keimte in ihm auf.

Dieser Transmitter hatte seine Schuldigkeit getan, den Gegnern konnte nichts daran liegen, ihn funktionsbereit ihrem Verfolger zu hinterlassen. Innerhalb des Kastens mußte es eine Vernichtungsschaltung geben, deren Mechanismus bereits angelaufen war!

Gehetzt flogen seine Blicke über das schwarze Metall und entdeckten dann die haarfeinen Linien, die das Vorhandensein einer etwa halbmetergroßen Kammer signalisierten. Er sah auch die winzige Erhebung, die offenbar der Öffnungsknopf war, und preßte den Daumen dagegen. Die Klappe sprang auf, das Ticken wurde intensiver, und vor ihm lag das Kästchen mit der Sprengladung, das durch haarfeine Drähte mit einem Uhrwerk verbunden war.

Hatte er noch die Zeit, den Sprengsatz zu entschärfen?

Nein! Die Ladung konnte schon im nächsten Augenblick explodieren, der Toleranzwert war wahrscheinlich nur sehr gering.

Cliff warf seine Waffe zur Seite, griff mit beiden Händen in die Vertiefung und packte das unscheinbare Kästchen mit seinem tödlichen Inhalt. Ein kurzer Ruck, die Drähte rissen, und er schleuderte es über seine Schulter hinweg in den Raum hinter sich.

Direkt nach seinem Aufschlag vernahm er auch schon das Grollen der Explosion. Eine Riesenfaust schien nach ihm zu greifen, die Druckwelle schleuderte ihn haltlos die Stufen hinab  und dann war nichts mehr.
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»Er kommt wieder zu sich!« sagte eine vertraute Stimme. McLane öffnete langsam die Augen, schloß sie jedoch gleich wieder, denn das grelle Licht in dem Raum blendete ihn. Er hatte aber das Gesicht Hassos erkannt, folglich waren ihm die Freunde gefolgt und hatten ihn gefunden.

»Ruhig liegenbleiben, Cliff«, meldete sich nun auch Arlene. »Nur einen Moment, dann wird es dir wieder besser gehen.«

Ihre Hand streifte seinen rechten Ärmel hoch, dann ertönte das leise Zischen, mit dem die Spritzampulle ein Medikament durch die Haut in seine Blutbahn entleerte. Schon Sekunden später klärte sich sein Kopf, das Gefühl der Benommenheit schwand. Der Commander richtete sich auf und sah die Mitglieder seiner Crew vollzählig um sich versammelt.

»Schöne Sachen machst du, das muß man schon sagen«, meinte Helga Legrelle vorwurfsvoll. »Zum Glück hat uns Arlene sofort alarmiert, als sie dich mit einem starken Funkgerät zu erreichen versuchte, aber keine Antwort bekam. Ich hoffe, daß dir die Lust zu Alleingängen fürs erste vergangen ist.«

»Die Beule an deinem edlen Haupt wirkt direkt dekorativ, hoher Kommandant«, grinste Mario. »Dazu noch das viele Blut  ts, ts, ts! Da aber kein wichtiger Körperteil verletzt wurde, besteht doch die Aussicht, daß du eines Tages wieder als vollwertiges Mitglied der Crew anerkannt werden kannst.«

»Laßt den Unsinn, Freunde«, murmelte Cliff gerührt, denn er wußte, daß diese Äußerungen nur aus Zuneigung und Besorgnis entsprangen, durch gewollte Burschikosität kaschiert. »Ihr braucht mich nicht mehr wie ein Baby zu behandeln, ich bin wieder voll da. Leider kann ich gleiches nicht von Basil sagen  er wurde vor meinen Augen von zwei Frauen durch diesen Transmitter entführt.«

»Frauen?« fragte Atan verwundert. »Hast du auch richtig hingesehen, Cliff? Wailing sprach schließlich von Männern, die ihn überfallen und niedergeschossen haben.«

McLane lächelte matt.

»Ich habe zwar hier unten einiges mitgemacht, aber nicht soviel, daß ich weibliche Mitglieder unserer Spezies nicht mehr von männlichen unterscheiden könnte. Es waren ziemlich stämmige Frauen, der Gestalt nach eher Aureolanerinnen, aber die Gesichter paßten nicht dazu. Wenn es nicht absurd wäre, könnten es ohne weiteres Frauen von der Erde gewesen sein.«

»Vielleicht findet diese Diskrepanz später noch ihre Erklärung«, warf Hasso Sigbjörnson ein. »Auf jeden Fall war es gut, daß du den Weg hierher durch die Pfeile markiert hast, andernfalls hätten wir dich in dem Labyrinth lange suchen können.«

»Wie sieht es oben in der Stadt aus?« erkundigte sich Cliff und erhob sich. »Hat Wailing mit seiner Aktion gegen Ninigi-Khan Erfolg gehabt?«

Arlene schüttelte den Kopf.

»Daran war nicht mehr zu denken, Cliff. Das schwere Beben hat in Vulcanus derart starke Schäden verursacht, daß allgemeiner Katastrophenalarm gegeben werden mußte. Ich habe in der Hyperfunkstation Bilder von Zerstörungen gesehen, die mich tief erschüttert haben. In einer solchen Lage werden hier alle Meinungsverschiedenheiten bedeutungslos, auch erbitterte Feinde schließen sich zusammen, um gemeinsam zu retten, was zu retten ist. Wailing hat den Palast verlassen und führt nun seine Truppen bei den Rettungs- und Aufräumungsarbeiten an. Gemeinsame Not verbindet, hier auf Aureola in ganz besonderem Ausmaß. Ohne diesen Zusammenhalt hätten die Kolonisten nie überleben können.«

McLane kniff skeptisch die Augen zusammen.

»Die berühmten Ausnahmen von der Regel scheint es aber auch hier zu geben«, meinte er gedehnt. »Ich meine noch immer, daß es Aureolaner gewesen sind, die Basil entführt haben, wenn auch der Schein dagegen spricht. Damit wären wir aber wieder beim zentralen Thema angelangt. Durch diese Anlage ist Astiriakos fortgeschafft worden, der Teufel mag wissen, wohin. Wenn wir ihn wieder befreien wollen, müssen wir versuchen, auf demselben Weg zu folgen! Hasso und Mario: Traut ihr euch zu, den Transmitter wieder zu aktivieren?«

Der Bordingenieur zuckte mit den Schultern.

»Das ist eine Gretchenfrage, die nicht so ohne weiteres zu beantworten ist, Cliff. Wir sind zwar keine Experten in dieser Materie, aber theoretisch müßte es möglich sein. Die Entführer konnten schließlich auch mit der Anlage umgehen und ich bezweifle, daß sie dasselbe Format besitzen wie die ORION-Crew. Im Endeffekt hängt aber alles davon ab, ob sich die Gegenstelle auch auf Empfang schaltet, wenn dieses Gerät in Betrieb genommen wird.«

»Wir sollten es jedenfalls versuchen«, sagte Mario de Monti in ungewohnt nüchternem Tonfall. »Du wirst uns allerdings dafür einige Zeit zugestehen müssen, großer Boß. Wir verfügen hier kaum über nennenswerte Hilfsmittel und müssen diesen Mangel durch doppelte Sorgfalt bei der Arbeit auszugleichen versuchen.«

Cliff nickte kurz.

»Dreifache Sorgfalt wäre noch besser, meine ich, Freunde. Ich habe jedenfalls keine Lust, durch den Transmitter zu gehen und anschließend, in einzelne Atome zerlegt, für ewig irgendeiner unbekannten Dimension zu verbleiben. Sonst noch irgendwelche Einwände? Gut, dann fangt sofort an.«

Alle verfügbaren und irgendwie für diesen Zweck brauchbaren Instrumente wurden aus den Taschen in den Kombinationen der sechs Crewmitglieder hervorgeholt und auf den Stufen vor dem Transmitter zurechtgelegt. Dann machten sich Mario und Hasso, assistiert von Atan Shubashi, an die Arbeit. Helga und Arlene kümmerten sich indessen um McLane, verarzteten seine Kopfwunde und einige weitere kleine Verletzungen und gaben dem Commander zu essen und zu trinken.

Gegen das Gehäuse einer alten Maschine gelehnt, schlief Cliff schließlich ein. Das Medikament hatte seine Körperfunktionen für einige Zeit gesteigert, und nun kam die Gegenreaktion. Sein durchtrainierter Körper brauchte jedoch nur kurze Zeit, um sich wieder zu erholen. Als er nach einer Stunde geweckt wurde, fühlte er sich frisch und tatkräftig wie sonst auch.

»Habt ihr etwas erreicht?« erkundigte er sich sofort.

»Die unvergleichliche ORION-Crew erreicht auch dann etwas, wenn ihr Anführer sich im Land der Träume befindet!« gab Mario so großspurig wie meist zurück. »Nachdem wir einmal das Schema erkannt hatten, nach dem die Anlage arbeitet, gab es keine unlösbaren Probleme mehr für uns. Wir können den Transmitter aktivieren und auch an den Kontrollen ablesen, ob sich die Gegenstation gleichzeitig auf Empfang schaltet. Fehlerkoeffizient gleich minus 0,5 Prozent, errechnet mit meinem organischen Computer.«

»Du verblüffst mich immer aufs neue, Elektronenbändiger«, sagte McLane und erhob sich elastisch. Das Beben war schon seit einiger Zeit abgeklungen, nur zuweilen ließ der Mont Mortus noch ein kaum vernehmbares Murren hören. »Hoffen wir, daß dein bißchen Hirn halb so zuverlässig ist wie unser Bordcomputer, das sollte dann schon genügen.«

»Es wird genügen«, versicherte Hasso ernst. »Der unvermeidliche Haken an der Sache ist der, daß die Gegner es natürlich sofort bemerken müssen, wenn ihre eigene Anlage sich aktiviert. Da sie aber vermuten dürften, daß dieser Transmitter inzwischen in die Luft gegangen ist, müßte ihre Schrecksekunde relativ lang sein. Das ist unser Vorteil, den wir nutzen müssen, Cliff.«

»Wir werden es verstehen, ihn auszunutzen«, versicherte der Commander überzeugt. »Schließlich besitzen wir einige Erfahrung mit solchen Situationen, die Entführer dagegen vermutlich nicht.«

»Dafür kennen sie die Örtlichkeit, an der wir herauskommen werden, wir dagegen nicht«, warf Helga ein. »Vor- und Nachteile könnten sich also die Waage halten. Wo, denkst du, werden wir landen, Cliff?«

»In einer anderen Stadt hier auf Aureola«, antwortete Mario an seiner Stelle. »Das Gerät ist meiner Ansicht nach zu klein, um für Transporte über größere Strecken geeignet zu sein. Wo sollten sich die Entführer auch sonst aufhalten, als hier auf Aureola? Alle anderen Planeten in diesem System sind lebensfeindlich, das ist seit langem bekannt.«

»Aureola auch, und das nicht zu knapp«, meinte Arlene N'Mayogaa düster. »Okay, die Lage ist also soweit geklärt, wir sollten uns beeilen, damit wir nicht eventuell zu spät kommen. Eine neue Jagd durch alte Gewölbe ist das letzte, nach dem mir der Sinn steht.«

Sie überprüften ihre Waffen noch einmal, und dann aktivierte Hasso den Transmitter. Mario beobachtete aufmerksam die Kontrollen und hob dann den Arm. »Die Gegenstation ist auf Empfang!« meldete er.

»Dann auf ins zweifelhafte Vergnügen«, sagte Cliff und ging die Stufen hoch, auf das wabernde Transportfeld zu.


8.





Übergangslos fand er sich in einer gänzlich anderen Umgebung wieder. Er schenkte ihr jedoch vorerst keinen Blick, trat rasch vor, um für die anderen Platz zu machen, und sah sich nach eventuellen Gegnern um. Es gab jedoch keine.

Er sah weit und breit keinen Menschen. Der zweite Transmitter stand in einer großen Kuppelhalle, die sich von der Unterwelt der aureolanischen Hauptstadt sehr deutlich unterschied. Wandung und Decke waren in bunten Farben gehalten, der Steinboden mit farbigen, futuristisch anmutenden Mosaikmustern verziert. Bis auf den Transmitter und eine große Anzahl fremdartiger Schalt- und Kontrollelemente an den Wänden war die Halle vollkommen leer. Sie war von hellem gelblichem Licht erfüllt, ohne daß irgendwo eine Lichtquelle zu erblicken war.

»Wirklich verblüffend«, murmelte Mario, der als nächster in dem Raum erschienen war. »Dieser Bau könnte sich auch irgendwo in der Basis 104 befinden, aber auf Terra können wir unmöglich sein. Was sagst du dazu, Cliff?«

»Vorsichtshalber zunächst einmal gar nichts«, gab McLane zurück. »So, jetzt sind alle da, verschiebe das Wundern auf später und schalte diesen Transmitter ab. Man könnte seine Aktivität anmessen und nachsehen kommen, und damit wäre der Überraschungseffekt dahin.«

De Monti nickte und kam seinem Verlangen nach. Inzwischen hatten sich auch die anderen umgesehen und gaben gedämpfte Kommentare ab. Sie wunderten sich nicht weniger als Cliff und Mario, aber Helga Legrelle machte schon nach kurzer Zeit eine erste sachliche Feststellung.

»Wir können nicht mehr auf Aureola sein, Cliff! Dies ist eine andere Welt, die Gravitation hier ist merklich geringer als dort.«

McLane stutzte und nickte dann. »Du hast recht, Helga-Mädchen, es scheint sogar weniger als ein Gravo zu sein. Auch der Luftdruck ist hier wesentlich niedriger, und der leichte Geruch nach Schwefel fehlt. Du scheinst dich also in bezug auf die Leistungsfähigkeit des Transmitters geirrt zu haben, Computerschreck.«

Mario de Monti zuckte mit den Schultern.

»Schon möglich«, gab er ohne Verlegenheit zu. »Du weißt ja selbst, wie das so mit den Erzeugnissen fremder Technik ist: Ihre Funktionsweise zu erkennen, heißt noch lange nicht, gleichzeitig alle Zusammenhänge zu begreifen. Übrigens sehe ich dort hinten etwas, das den Anschein eines großen Tores erweckt; oder sollte ich mich auch hier irren?«

Cliff folgte seiner weisenden Hand, sah aber erst nach einigen Sekunden die Umrisse, denn das Tor unterschied sich in der Farbe nicht von seiner Umgebung. Langsam ging er, die Waffe noch immer schußbereit, darauf zu, während die anderen die Instrumente an den Wänden mißtrauisch musterten.

Sie alle waren verunsichert, denn sie hatten etwas gänzlich anderes vorzufinden erwartet. Sie waren darauf vorbereitet gewesen, hier auf die Entführer Basils zu stoßen und mit ihnen kämpfen zu müssen. Statt dessen befanden sie sich nun auf einer anderen Welt, wo keine Spur von diesen zu entdecken war, es gab nur diese leere, absolut fremdartige Kuppelhalle.

Was hatte das zu bedeuten?

»Man könnte uns hereingelegt haben«, mutmaßte Atan unbehaglich. »Vielleicht wurde der Transmitter durch Fernbedienung auf eine ganz andere Frequenz umgeschaltet, so daß wir zwangsläufig in einem anderen Gerät herauskommen mußten. Die Entführer dagegen sitzen mit Basil irgendwo auf Aureola, wo wir sie nie finden werden.«

»Kann sein, muß aber nicht«, sagte McLane, der wieder zu seiner Crew zurückgekehrt war. »Jetzt sind wir einmal hier, also werden wir uns auch gründlich umsehen; nach Aureola zurückkehren können wir immer noch. Das Tor ist nicht elektronisch verriegelt, sondern besitzt nur ein einfaches Wärmeschloß, das durch Handauflegen betätigt werden kann. Vielleicht finden wir dahinter gerade das, was wir suchen.«

»Er ist immer so herrlich optimistisch, unser großer Kommandant«, spöttelte Mario de Monti. »Ebensogut können wir aber auch auf eine neue Hinterlassenschaft des Rudraja stoßen, auf Mharuts oder ähnlich unerfreuliche Dinge! Der Teufel schläft bekanntlich nie.«

»Dann werden wir ihm eben zu einem kleinen Narkoseschlaf verhelfen, du Miesmacher«, sagte Arlene und hob ihre HM 4. »Hör nicht auf ihn, Cliff, denke an den Ruf, den die glorreiche ORION-Crew zu verteidigen hat. Wer der Gefahr aus dem Weg geht, stirbt zwar vielleicht an Altersschwäche, versäumt dafür aber in seinem Leben eine Menge, wie das alte Sprichwort sagt.«

McLane grinste kurz und nickte dann. »Du sagst es, meine schwarze Perle«, bestätigte er. »Die Aussichten, Basil hier zu finden oder nicht, stehen pari, also werden wir auf jeden Fall durch dieses Tor gehen, allerdings mit der gebührenden Vorsicht. Los jetzt!«

Er ging voran und legte seine Handfläche auf das Wärmeschloß, das sich in halber Mannshöhe befand. Nach kurzer Zeit ertönte ein leises Scharren, und die beiden Torflügel zogen sich in die Wand zurück. Die sechs Raumfahrer sprangen zur Seite und hoben ihre Waffen, aber nichts geschah. Auch hinter diesem Tor befand sich niemand, der als Gegner für sie in Frage kam.

Sie sahen in einen gleichfalls hell erleuchteten, rechteckigen Korridor von etwa vier Meter Breite und drei Meter Höhe. Er war ungefähr dreißig Meter lang, dahinter pulsierte ein undurchsichtiges, bläulich leuchtendes Energiefeld. Hasso hob enttäuscht die Schultern.

»Ein Schutzschirm, der das, was dahinter liegt, gegen unbefugte Eindringlinge absichert! Dagegen kommen wir mit unseren beschränkten Hilfsmitteln nie an.«

Cliff winkte ab und wandte sich an den Astrogator. »Du hast doch immer einen Detektor bei dir, mit dem sich die Natur eines solchen Feldes feststellen läßt. Vielleicht hilft er uns auch hier weiter, ohne daß wir lebensgefährliche Versuche anstellen müssen.«

Atan Shubashi nickte, schob den linken Ärmel seiner Kombination zurück und aktivierte das kleine Gerät. Es gab ein leises Summen von sich, dann zuckten in rascher Folge Ziffern über die Digitalanzeigen. Atan wartete, bis sie zur Ruhe gekommen waren, und las sie dann aufmerksam ab. Als er wieder aufsah, flog ein leichtes Lächeln über sein Gesicht.

»Diesmal hast du zu schwarz gesehen, Hasso! Dieses Feld sieht zwar gefährlich aus, besteht aber nur aus harmlosen Lichtquanten, die lediglich eine polarisierende Wirkung haben. Lebewesen aller Art können es unbedenklich durchschreiten, ohne irgendwie Schaden zu nehmen.«

»Gut, dann habe ich mich eben geirrt«, gab Sigbjörnson zurück und fuhr sich durch sein weißes Haar. »Das ist Mario vorhin auch schon passiert, ich befinde mich also in guter Gesellschaft, soweit man das bei unserem Schmalspur-Casanova sagen kann. Wenn ich daran denke ...«

»Denke lieber später darüber nach«, unterbrach ihn Cliff. »Mit jeder verstreichenden Minute kann das Risiko größer werden, für uns ebenso wie für Basil Astiriakos. Weiter, wir gehen durch das Feld, natürlich wie immer mit der nötigen Vorsicht.«

Sie durchschritten den Korridor, dessen Wände wie die der Kuppelhalle von bunten Farbmustern bedeckt waren. Kurz vor dem bläulichen Feld hielten sie an, um zu lauschen, aber sie hörten nichts. Entweder war hinter der Lichtbarriere alles still, oder sie schluckte etwaige Geräusche ebenso, sie sie die Sicht auf alles versperrte, was hinter ihr lag.

»Ich gehe zuerst«, sagte Atan Shubashi und schob sich durch den pulsierenden Vorhang, ehe ihn jemand aufhalten konnte. Im gleichen Moment entschwand, er den Blicken der anderen, die unwillkürlich den Atem anhielten. Gleich darauf erschien jedoch sein linker Arm wieder vor ihnen und winkte ihnen einladend zu. Cliff atmete geräuschvoll aus und trat dann als nächster durch das Lichtfeld, die übrigen folgten nach.

Dann starrten sie verblüfft auf die seltsame Szene, die sich ihren Blicken darbot.
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Sie standen vor dem Eingang zu einer kleinen Schlucht, deren Felswände viel zu regelmäßig geformt waren, um natürlichen Ursprungs sein zu können. Auf ihrem Grund gab es Humusboden, in dem Büsche und blütenbesäte, staudenartige Pflanzen wuchsen, von einem Bach durchflossen, der sich in einiger Entfernung als glitzernder Wasserfall über eine Felsklippe ergoß. Über allem spannte sich ein derart intensiv blauer Himmel, daß auch er zu schön war, um echt zu sein.

Das alles hätte aber nie zu mehr gereicht, als den sechs Menschen nur ein müdes Lächeln abzuringen. Sie hatten, neben viel anderem, Shardeeba gesehen, den Planeten der Illusionen, und ausreichend viele Abenteuer auf den Phantastischen Planeten der Dara erlebt. Jeder von ihnen wußte also zur Genüge, wie eine unechte, simulierte oder künstlich geschaffene Landschaft aussah, und kannte alle Gefahren, die sich dahinter verbergen mochten. Hier gab es zwar keinen Anschein einer Gefahr, dafür aber eine Idylle, die fast noch unglaubwürdiger wirkte als die Umgebung und der Himmel darüber.

Ein Mann saß auf dem Stumpf einer umgestürzten steinernen Säule  Basil Astiriakos!

Er trug aber nicht mehr den Schlafanzug, wie zum Zeitpunkt seiner Entführung. Statt dessen hatte er eine enge blaue Hose an, die unten in niedrigen weichen Stiefeln verschwand, sein Oberkörper war mit einer lose fallenden bunten Jacke bedeckt, deren schreiende Farben den Augen geradezu weh taten. Das allein wirkte schon kitschig genug, aber es war längst noch nicht alles.

Basil hielt ein gitarrenähnliches Instrument vor sich, seine Finger zupften eifrig auf den Saiten herum. Dazu sang er laut ein Lied in einer Sprache, von der Cliff vermutete, daß es Griechisch war. Den visuellen Höhepunkt bildeten jedoch neun bildhübsche, nur spärlich bekleidete Mädchen, die malerisch gruppiert rings um ihn im Kreis saßen!

Sie lauschten verzückt dem Gesang und ließen kein Auge von dem Terraner. Seine Apollfigur schien es ihnen ebenso angetan zu haben wie sein Lied. Basil strahlte sie der Reihe nach an, seine ebenmäßigen Zähne blitzten. Helga Legrelles Gesicht war zu einer Studie in Essig erstarrt, als sie sich an Cliff wandte.

»Siehst du auch, was ich sehe?« raunte sie ihm empört zu. »Wir jagen hinter ihm her und machen uns die größten Sorgen, während er vor einem ganzen Harem schmachtende Liebeslieder singt! Sag mir, daß das nicht wahr ist, Cliff!«

»Anscheinend ist es doch wahr«, gab McLane genauso leise zurück. »Ich sehe aber auch etwas, das dir bisher entgangen zu sein scheint: Dieser ›Harem‹ ist offenbar doch nicht ganz so harmlos, wie es auf den ersten Blick aussieht! Diese Mädchen haben Waffen neben sich liegen, archaisch anmutend zwar, aber zweifellos durchaus echt. Speere, Pfeile und Bögen, dazu kurze Schwerter  sie dürften in den Händen dieser Amazonen recht wirkungsvoll sein!«

Mario de Monti sagte etwas, das Cliff nicht verstand, aber jedenfalls um eine Spur zu laut. Die Gruppe vor ihnen war nicht mehr als zwanzig Meter entfernt, und die Amazonen schienen scharfe Ohren zu haben. Eine von ihnen wandte sich um, erblickte die sechs Raumfahrer und stieß einen schrillen Warnschrei aus.

Damit war das Idyll abrupt beendet.

Die neun Mädchen sprangen auf und sahen nun durchaus nicht mehr bildhübsch aus. Ihre Züge verzerrten sich in aufkommender Wut, ihre Hände griffen nach den Waffen. Einige Speere flogen der Crew entgegen, waren jedoch zu schlecht gezielt, um zu treffen, dazu waren Überraschung und Erregung zu groß.

Die Amazonen quittierten das mit einem lauten Wutgeschrei. Wie auf Kommando griffen sie nach ihren Schwertern und stürzten damit auf die Menschen los. Basil Astiriakos, der mit wenig geistreichem Gesicht sitzenblieb, war restlos vergessen.

Cliff McLane reagierte schnell und folgerichtig. »Auf Betäubung schalten!« rief er den Gefährten zu und hob seine Waffe. Er dachte nicht daran, hier ein Risiko einzugehen, denn er vermutete, daß es außer den streitbaren Mädchen noch weitere Gefahren in dieser unechten Umgebung gab. Die erste unliebsame Überraschung erlebten die Raumfahrer auch sofort.

Ihre Waffen funktionierten nicht!

Als sie das bemerkten, war es schon fast zu spät. Die Amazonen kamen mit gezückten Schwertern auf sie zu  zum Glück nicht allzu schnell, weil sie einer Buschgruppe ausweichen mußten. Die Crew nahm sie nicht recht ernst, Mario machte noch eine seiner berüchtigten Bemerkungen, ehe er abdrückte. Sein Grinsen erstarb jedoch sehr schnell, als er sah, daß die beabsichtigte Wirkung ausblieb. Die Mädchen meinten es offensichtlich ernst und waren zudem in der Überzahl.

Was zuerst nur den Anschein einer Farce gemacht hatte, wurde nun zum bitteren Ernst.

Die Raumfahrer betätigten mehrmals die Abzüge ihrer Strahler, ehe sie begriffen hatten. Cliff dachte flüchtig daran, daß die Amazonen vielleicht genauso unecht sein könnten, wie alles andere ringsum; keine wirklichen Menschen, sondern nur Projektionen. Als ihn aber eine der Angreiferinnen erreicht hatte, duckte er sich sehr rasch unter dem Schwert hinweg. Er spürte den Luftzug, mit dem die Klinge über ihn hinpfiff und wußte im gleichen Moment, daß dieses Geschehen sehr real war.

Das Mädchen stieß einen schrillen Schrei der Enttäuschung aus und hob den Arm, um ihm die Schwertspitze in die Brust zu rammen. Der Commander wich abermals aus, ließ seine nutzlose Waffe fallen und stellte sich notgedrungen mit bloßen Händen zum Kampf. Es gelang ihm, durch eine blitzschnelle Wendung in den Rücken der Angreiferin zu kommen, ein kurzer Hebelgriff, und dann polterte das Kurzschwert zu Boden. Die Amazone gab jedoch nicht auf, sondern stürzte sich nun mit einem wahren Panthersatz auf ihn. Sie besaß erstaunliche Kräfte, und Cliff hatte auch hier wieder Hemmungen, einem weiblichen Wesen so entgegenzutreten wie einem männlichen Kämpfer. Er beschränkte sich auf die Verteidigung, bis er dann sah, daß sich ein weiteres Mädchen auf ihn zubewegte, das Schwert zum Schlag erhoben. Aus den Augenwinkeln sah er, daß auch die anderen Mühe hatten, sich ihrer Haut zu wehren, und nun agierte er so, wie es dem Ernst der Lage angemessen war.

Ein schneller Handkantenschlag schickte die erste Angreiferin benommen zu Boden. McLane tänzelte zur Seite, der Schwerthieb der zweiten ging ins Leere, und der Mann stellte ihr ein Bein. Auch sie fiel, Cliff entwand ihr die Waffe und betäubte sie durch einen Karateschlag. Dann beeilte er sich, Hasso zu Hilfe zu kommen, der einen schweren Stand gegen gleichfalls zwei Amazonen hatte. Die Luft war erfüllt vom Stampfen, Keuchen und Schreien der Kämpfenden. Arlene befand sich im Clinch mit einer Amazone, und beide schenkten sich nichts, Helga rang mit einer weiteren um den Besitz ihres Schwertes. Mario hatte ein Mädchen zu Boden geschickt, besaß nun seine Waffe und focht ein mörderisches Duell mit einem anderen aus.

Hasso benutzte einen dürren Ast dazu, die Schläge der Amazonen notdürftig zu parieren. Cliff stürzte sich auf die rechte von ihnen und drehte ihr den linken Arm auf den Rücken, doch sie wirbelte herum und stach mit dem Schwert zu.

Die Klinge streifte seine linke Schulter und schlitzte die Kombination auf. Ein sengender Schmerz durchfuhr McLane. Rein automatisch stieß er Daumen und Mittelfinger der Rechten in die Nieren des Mädchens, das sich schreiend zusammenkrümmte und zu Boden fiel. Die zweite Amazone fuhr herum, um sich gegen ihn zu wenden, aber Sigbjörnson schlug ihr mit dem Ast das Schwert aus der Hand.

Nun hatten es die beiden Männer nicht mehr schwer, beide durch wohldosierte Hiebe mit den Handkanten restlos kampfunfähig zu machen. Nun geriet Atan Shubashi in ihr Blickfeld, der gegenüber den anderen körperlich benachteiligt war. Ein Mädchen hatte ihn von hinten angesprungen, seinen rechten Arm um seinen Hals geschlungen und drückte erbarmungslos seine Kehle zu. Der kleine Astrogator begann bereits zu röcheln, sein Gesicht war blau angelaufen.

Cliff befreite ihn und schickte die Amazone ins Land der Träume. Indessen hatten auch Helga und Mario ihre Gegnerinnen überwunden, nur Arlene kämpfte immer noch verbissen mit der ihren. McLane sprang hinzu, wartete einen günstigen Augenblick ab und griff dann zu. Die Amazone wand sich kreischend unter seiner Hand, sie schien die Stärkste von allen zu sein. Erst mit Hassos und Helgas Hilfe gelang es, sie ganz zu überwältigen und ihr provisorische Fesseln anzulegen. Mario stopfte ihr ein Taschentuch in den Mund, denn sie schrie auch jetzt noch immer, ihre Augen waren haßerfüllt.

»Ich kann mir nicht helfen, Cliff«, sagte er dann und massierte seinen linken Arm, den ein Hieb mit der flachen Klinge getroffen hatte. »Mir scheint fast, als hätten diese reizenden Mädchen etwas gegen uns.«

»Wie schnell er immer schaltet, unser Scherzbold vom Dienst«, kommentierte Atan und hielt sich den schmerzenden Hals. »Bist du in Ordnung, Arlene?«

»So halbwegs«, sagte das dunkelhäutige Mädchen, doch dann weiteten sich seine Augen. »Du blutest ja, Cliff! Helga, schnell deine Medobox her, wir müssen ihn verarzten.«

Die beiden weiblichen Crewmitglieder kümmerten sich um McLane, der aber nur einen oberflächlichen Schnitt davongetragen hatte, der allerdings sehr schmerzhaft war. Die anderen Männer begannen damit, die besiegten Amazonen zu fesseln, was auch jetzt noch nicht immer ohne Gegenwehr abging. Im großen und ganzen war die Crew mit dem berühmten blauen Auge davongekommen, was bei Hasso sogar wörtlich zu nehmen war.

Die Lage war bereinigt, zumindest für den Augenblick.



*



Cliffs Blick suchte Basil Astiriakos, der noch immer unbeweglich auf dem Säulenstumpf saß. Er hatte die Gitarre zur Seite gelegt, lächelte und schüttelte anhaltend den Kopf.

»Ihr wart wirklich sehr beeindruckend, Freunde!« rief er pathetisch aus. »Ich kann nicht umhin, euch allen meine Anerkennung auszusprechen, wenn ich auch sagen muß, daß das alles gar nicht nötig gewesen wäre. Ich war auf dem besten Wege, die Amazonen ganz in meinen Bann zu schlagen, auch ohne euer Dazwischentreten.«

»Wie denn, Sie mißlungene Imitation eines Barden?« knurrte McLane mißmutig zurück. »Mit dem Schmalz in Ihrer Stimme etwa?«

Astiriakos nickte ungerührt.

»Das alte folkloristische Liedgut meiner griechischen Heimat«, dozierte er, »hat das gewisse Etwas, dem sich niemand auf die Dauer entziehen kann. Millionen von Touristen haben das seit vielen Jahrhunderten erfahren  nicht ganz umsonst, wie ich zugeben muß. Ich hatte zwar keine echte Bouzuki zur Verfügung, aber doch einen halbwegs passablen Ersatz. Die wilden Mädchen waren ganz hingerissen und hatten bereits vergessen, daß sie mich streng bewachen sollten. Nicht mehr lange, und ich hätte sie soweit gehabt, daß sie mich zum Transmitter zurückgebracht hätten. Bald wäre ich wieder auf Aureola gewesen!«

»Daß wir jetzt auf einer anderen Welt sind, haben wir bereits bemerkt«, warf Hasso ein. »Alles andere ist uns aber noch ziemlich unklar, Basil. Männer, die wie Terraner aussahen, haben Wailing überfallen und zu ermorden versucht, Frauen verschleppten Sie und brachten sie zum Transmitter in den alten Gewölben von Vulcanus. Mit diesen Amazonen waren sie aber bestimmt nicht identisch.«

Der Minister wiegte den Kopf.

»Alles weiß ich leider auch nicht, denn ich war einige Zeit ohne Bewußtsein. Zwei Männer überfielen mich im Schlaf, ich wehrte mich und rief über Funk um Hilfe, aber sie waren zu stark für mich. Sie hatten die Statur von Aureolanern, sahen jedoch wie Terraner aus. Sie überwältigten und betäubten mich, ich erwachte erst hier wieder. Da hatten mich drei überaus kräftige Frauen in ihrer Gewalt, übergaben mich diesen Mädchen und verschwanden wieder. Ich habe dann versucht, das Beste aus meiner Lage zu machen, bis Ihr Auftreten alles verdarb.«

»Die ORION-Crew hat schon vielen Leuten so manches verdorben«, sagte Cliff zweideutig. »Ob ihre Gesänge allerdings wirklich die gewünschte Wirkung gezeitigt hätten, wage ich stark zu bezweifeln, Basil. Diese Amazonen mit ihrer anachronistischen Bekleidung und Bewaffnung können nichts weiter als untergeordnete Helferinnen der Entführer sein, ohne eigene Entscheidungsfreiheit.«

»Das ist allerdings richtig«, gab Astiriakos zu. »Sie kooperieren zumindest mit denen, die mich überfallen und verschleppt haben. Auf dieser Welt haben sie aber einen besonderen Status, wie ich von ihrer Anführerin erfuhr, der Arlene einen so exzellenten Kampf geliefert hat. Sie nenne sich selbst die Dienerinnen der Zauberer von Valholl.«

Mario de Monti lachte laut auf.

»Das ist wirklich köstlich!« prustete er. »Daß es hier eine Menge von falschem Zauber gibt, haben wir längst bemerkt, teurer Freund und Minnesänger. Da ist einmal diese bildhübsche Landschaft, wie aus dem Prospekt eines zweifelhaften Reisebüros, genauso unecht und kitschig. Sie mag auf einem fremden Planeten liegen, ist aber nur eine künstlich geschaffene Kulisse, davon sind wir überzeugt. Schließlich gibt es im gesamten Alderamin-System keine Planeten, der auch nur annähernd die Bedingungen aufweist, die hier herrschen.«

Astiriakos sah ihn gekränkt an.

»Ich kann Ihnen auch nur das wiedergeben, was ich selbst erfahren habe«, erklärte er und stieg von seinem Podest. »Viel ist es nicht, denn diese  zugegebenermaßen recht ansehnlichen  Amazonen beherrschen nur einige Brocken unserer Umgangssprache. Sie verständigen sich in einem fremden Idiom, das ich nie zuvor vernommen habe.«

»Wir werden das nachprüfen«, versprach McLane und sah hinüber zu den gefesselten Mädchen, die noch immer an den Klebestreifen zerrten, mit denen man ihnen Hände und Füße umwickelt hatte. Vergebens, denn dieses Material diente in Notfällen zur Abdichtung von Rissen in Raumanzügen und war extrem fest. »Sie ahnen ja nicht, wie dumm sich manche Leute stellen können, wenn es darauf ankommt.«

Nun lächelte Basil ironisch.

»Meinen Sie, Cliff? Vergessen Sie nicht, daß ich Minister bin! Was ich in meinem Amt schon an Verstellungskünsten erlebt habe, prädestiniert mich hervorragend dazu, die Wahrheit oder Unwahrheit dessen zu erkennen, was andere von sich geben. Diplomatie ist ein Geschäft ...«

»... mit dem wir uns jetzt nicht weiter beschäftigen sollten«, unterbrach ihn der Commander. »Hier gibt es weit dringendere Probleme zu klären, und wir wissen nicht, wie lange man uns hier noch in Ruhe lassen wird. Was wissen Sie über die angeblichen Zauberer, Basil? Haben Sie eine Ahnung, wo sie sich aufhalten mögen?«

»Nicht die geringste«, gab Astiriakos zurück. »Ich habe nur den nackten Begriff erfahren, mehr nicht. Natürlich hätte ich mich gern in der weiteren Umgebung umgesehen, aber das ließen meine überaus tüchtigen Wächterinnen leider nicht zu. Sobald ich die geringsten Anstalten machte, mich zu entfernen, hielten sie mir ihre Speere und Schwerter unter die Nase. So versuchte ich es auf die sanfte Tour, nachdem ich dieses Instrument unter ihrem wenigen Gepäck entdeckt hatte. Auch eine Art von angewandter Diplomatie, und sie hätte bestimmt noch zum Ziel geführt.«

»Bis zum Transmitter vielleicht, aber weiter wohl kaum«, sagte Arlene nüchtern. »Diese Dienerinnen sehen nicht so aus, als ob sie imstande wären, eine solche Anlage zu begreifen, viel weniger erst, sie zu justieren und in Betrieb zu nehmen. Selbst Hasso und Mario haben etwa eine Stunde gebraucht, bis sie mit der Gegenstation ins reine gekommen waren.«

Sie nahm ihre HM 4 in die Hand.

»Hier ist etwas, das uns im Augenblick am meisten zu denken geben sollte: Weshalb haben die Amazonen nicht auf den Beschuß mit den Lähmstrahlen reagiert? Kein Lebewesen, dessen Metabolismus auf dem Kohlenstoff-Protoplasma-Zyklus basiert, ist sonst dagegen immun! Sie hätten umfallen müssen  warum ist das nicht geschehen?«

»Verdammt!« entfuhr es Cliff. »An diese Tatsache habe ich infolge der Aufregung durch den Kampf gar nicht mehr gedacht. Die Mädchen sind aber humanoid, daran kann es nicht den geringsten Zweifel geben. Sie sehen zwar reichlich exotisch aus, gleichen aber sehr weitgehend uns Terranern.«

»Unser großer Häuptling hat etwas übersehen und gibt das auch noch zu!« feixte Mario. »Nur weiter so, Cliff, vielleicht wird eines Tages doch noch ein brauchbarer Mensch aus dir. Im Ernst: Verwunderlich ist es schon, daß unsere guten alten HM 4 plötzlich in einen wilden Streik getreten sind. Kann es hier in dieser unechten Umgebung physikalische Anomalien geben, auf die ihr Versagen zurückzuführen ist?«

»Vielleicht sogar wirklich Zauber?« spöttelte Helga. Sie nahm ihre Waffe, schaltete sie auf Wirkungsfeuer um und richtete sie dann auf einen der Felsen. Sie drückte auf den Auslöser, einmal, zweimal, dreimal  nichts geschah! Der Felsblock, der sich normalerweise in glühende Fragmente hätte auflösen müssen, blieb vollkommen unversehrt.

Sechs sehr blasse Menschen sahen sich an. Nacheinander probierten alle ihre Strahler aus, ebenfalls ohne jeden Erfolg. Nach einem langen, drückenden Schweigen fand Hasso als erster die Sprache wieder.

»Wir müssen weg von hier, Cliff!« sagte er tonlos. »Falls jetzt ein wirklich ernstzunehmender Gegner auftaucht und über uns herfällt, ist die ORION-Crew einmal gewesen!«
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Er sprach das aus, was die meisten dachten, aber Cliff McLane schüttelte den Kopf.

»Ruhig bleiben, Freunde«, sagte er, während es hinter seiner Stirn fieberhaft arbeitete. »Bisher haben wir noch in jeder Situation einen Ausweg gefunden, und noch sind wir nicht bedroht. Wir gehen systematisch vor, bis wir genau wissen, woran wir sind. Nehmt eure Reservemagazine, setzt sie ein, und versucht es dann noch einmal.«

Eine halbe Minute später stand jedoch fest, daß auch alle Reservemagazine restlos leer waren. McLane schaltete nun, im Grunde bereits ohne Hoffnung, sein Armband-Funkgerät ein. Es blieb stumm, also waren auch hier die Energiezellen leer. Bei den übrigen Funkgeräten war es nicht anders, auch Shubashis Detektor und die Vibratormesser, die sie in ihren Stiefeln trugen, funktionierten ebenfalls nicht mehr.

»Haben Sie eine Erklärung dafür, Cliff?« fragte Basil Astiriakos, der seine Selbstsicherheit restlos verloren hatte. McLane zuckte mit den Schultern und verzog das Gesicht.

»Es gibt, wenn auch sehr selten, doch einige Dinge, mit denen selbst unsere Crew nicht auf Anhieb ins Reine kommt. Dieses merkwürdige Versagen aller elektrischen Speicher gehört dazu, wie ich zu meinem Leidwesen gestehen muß. Lediglich unsere Uhren gehen noch, aber sie beziehen ihre Energie aus den überall vorhandenen Kraftfeldern um uns herum.«

»Die meine sagt mir, daß wir uns nun schon reichlich eine Stunde lang hier aufhalten«, warf Arlene ein. »Haben Sie eine Ahnung, wie lange hier ein Tag dauern mag, Basil?«

Der Minister sah überlegend auf seine bunte Jacke, die er inzwischen ausgezogen hatte, denn es war sehr warm geworden.

»Es muß früher Morgen gewesen sein, als ich hier ankam«, sagte er dann. »Ich habe zwar die Sonne die ganze Zeit über nicht zu Gesicht bekommen, weil die Felswände zu hoch sind, die Schatten waren aber wesentlich länger als jetzt. Nützt Ihnen diese Auskunft etwas?«

Cliff nickte.

»Ich denke schon, großer Meister der Diplomatie. Auf Planeten, die in etwa der Terranorm entsprechen, dauert ein Tag durchschnittlich ungefähr zwanzig Stunden. Daß diese Landschaft offenbar künstlich gestaltet wurde, dürfte bei der Beurteilung keine große Rolle spielen. Wenn wir annehmen, daß hier seit dem Tagesanbruch etwa drei Stunden vergangen sind, können wir also damit rechnen, daß es noch rund sechs bis sieben Stunden hell bleibt.«

»Sofern es nicht einem der Zauberer von Valholl einfällt, hier eine plötzliche Finsternis zu inszenieren«, sagte Atan Shubashi. Es sollte spöttisch klingen, aber ein leichter Unterton von Besorgnis war nicht zu überhören. Die gesamte Crew war verunsichert, zum einen, weil niemand wußte, wo man sich eigentlich befand, zum anderen infolge des Ausfalls aller technischen Hilfsmittel.

»Valholl!« überlegte Helga Legrelle, die neben ihnen im Gras saß. »Das klingt doch eigentlich, sehr terranisch, Cliff. Ich denke an das Walhalla der alten Germanen auf der Erde. Der sprachliche Anklang ist unverkennbar. Mit irgendwelchen Relikten des Rudraja sollte all das hier also wohl kaum zusammenhängen.«

McLane kam nicht mehr zu einer Antwort, denn Hasso Sigbjörnson gesellte sich zu der Gruppe. »Ich habe eine Theorie bezüglich des Ausfalls unserer Energiezellen«, verkündete er sachlich, setzte sich und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Nur heraus damit, Maschinenbändiger«, ermunterte ihn der Commander. »Ohne Theorie keine Praxis  schon der Erfinder des Rades muß sich seine Gedanken gemacht haben, ehe er zur Ausführung schritt. Was also hast du uns zu sagen?«

»Daß der Lichtvorhang, den wir beim Verlassen des Tunnels durchschritten haben, doch nicht ganz harmlos war, wie Atan meinte! Er mag zwar wirklich nur aus Lichtquanten bestanden haben, aber vielleicht aus einer modifizierten, sozusagen aggressiven Abart, die bestrebt war, ihr Potential zu erweitern. Verstehst du, was ich damit sagen will?«

»Zuweilen begreife selbst ich sehr schnell«, lächelte McLane. »Dann müssen es also diese Quanten gewesen sein, die uns die Energie sozusagen im Vorübergehen gestohlen haben. Der Erfinder dieses Verfahrens ist zu preisen, wenn auch nicht von uns als den letztendlich Leidtragenden. Er konnte also sicher sein, daß niemand in diese Schlucht gelangte, der noch eine funktionsfähige Strahlwaffe bei sich trug.«

»Das erklärt auch, weshalb diese Amazonen nur mit derart primitiven Waffen ausgerüstet sind«, schlußfolgerte Arlene N'Mayogaa weiter. »Mehr brauchten sie nach Ansicht ihrer Herren nicht, zumal diese ohnehin annehmen mußten, daß der Transmitter in der Unterwelt in der Zwischenzeit in die Luft geflogen ist. Daß Cliff eben noch rechtzeitig die Sprengladung fand und unschädlich machen konnte, konnte keiner der Entführer ahnen.«

McLane klopfte sich lächelnd selbst auf die Schulter, wurde aber sogleich wieder ernst.

»Das bringt mich zu dem logischen Schluß, daß sie weder wissen noch vermuten können, daß wir durch das Gerät hierher gelangt sind und Basil gefunden haben, Freunde. Wer immer sie auch sein mögen, sie scheinen sich nicht mehr auf dieser Welt zu befinden. Sie haben ihren Gefangenen hier nur sozusagen auf Eis gelegt, gut versteckt und in sicherer Entfernung von Aureola. Es ist zu vermuten, daß sie ihn wieder abholen wollen, sobald das in ihre bis jetzt noch undurchsichtigen Pläne paßt.«

»Dann sollten wir Basil möglichst schnell von hier verschwinden lassen«, sagte Helga Legrelle. »Damit entziehen wir ihren Plänen den Boden, denn wenn sie ihn nicht mehr haben, können sie weder Wailing noch Terra erpressen, was vermutlich ihre Absicht ist.«

Cliff nickte.

»Genau das wollte ich vorschlagen, denn es ist nach Lage der Dinge das einzig Vernünftige. Gehen wir also durch den Transmitter nach Aureola zurück. Wenn wir Basil nach Vulcanus bringen und er dort die Verhandlungen mit Wailing zu einem guten Ende bringen kann, haben wir unsere Aufgabe trotz aller Schwierigkeiten doch ausgezeichnet erledigt. Vielleicht nur ein paar Tage, dann besteigen wir wieder unsere schöne neue ORION X, fliegen zur Erde zurück und sonnen uns dort in der milden Güte Han Tsu-Gols.«

Hasso Sigbjörnson verzog das Gesicht.

»Eine erstklassige Gelegenheit, sich Frostbeulen zu holen! Gut, dann sollten wir nicht mehr länger zögern, denn Wailing wird uns über kurz oder lang vermissen. Er weiß, wohin wir gegangen sind und dürfte dann ein Kommando in die alten Gewölbe schicken, das nach uns sucht. Dabei müssen die Männer dann zwangsläufig auch auf den Transmitter stoßen, und in diesem Moment wird es bedenklich. Es genügt, wenn einer an den Kontrollen herumspielt und die Justierung irgendwie verändert, und schon sitzen wir hier fest!«

»Diese Gefahr besteht tatsächlich«, sagte Arlene und erhob sich. »Eigentlich schade, ich hätte mich hier gern noch etwas umgesehen. Es muß außer der Halle und der kitschig zurechtgemachten Schlucht schließlich noch andere bemerkenswerte Dinge geben.«

»Das Domizil der Zauberer von Valholl vielleicht?« meinte Basil Astiriakos und schüttelte sich. »Nein, mein Bedarf an Abenteuern ist für dieses Jahr vollauf gedeckt. Ich sehne mich nur noch nach einer zivilisierten Umgebung, einem vernünftigen Essen und einem guten Schluck.«

»Archer's tears!« kommentierte Atan und schnalzte mit der Zunge. Die Gruppe setzte sich in Bewegung und Cliff winkte Mario de Monti, der solange bei den gefesselten Amazonen Wache gehalten hatte.

»Komm, alter Datenpfuscher, wir treten den berühmten strategischen Rückzug an. Oder hast du die Absicht, freiwillig bei den Amazonen zu bleiben und deine Verführungskünste spielen zu lassen?«

»Er würde sich dabei todsicher übernehmen, der Ärmste«, sagte Helga anzüglich. »Neun schicke Mädchen, und er mit ihnen allein in diesem romantischen Tal! Das wäre selbst für den echten Casanova Schwerarbeit gewesen.«

»Du gönnst einem Mann aber auch gar nichts«, knurrte Mario in gespieltem Ernst. »Nur längstens ein Tag, und ich hätte sie alle von meinen Qualitäten überzeugt. Sie würden mich verwöhnen und auf Händen tragen, dessen bin ich sicher.«

»Letzteres aber nur, um dich in den nächsten Abgrund zu werfen«, grinste Cliff. »Ihre Blicke sind so spitz, daß ich förmlich fühle, wie sie in meinem Rücken wieder herauskommen. Moment, euer ruhmreicher Kommandant hat eine Idee: Wir nehmen ihre Anführerin mit, ob es ihr nun gefällt oder nicht. In Vulcanus können wir sie dann mit Hilfe eines Translators eingehend ausfragen. Vielleicht bekommen wir auf diese Weise heraus, wer hinter der Entführung steckt.«



*



Die Amazone versuchte sich zu wehren, fügte sich aber schließlich doch in ihr Schicksal. Die Klebestreifen an den Armen und über dem Mund blieben, nur ihre Füße wurden befreit, damit sie selbst gehen konnte. Mario und Atan nahmen sie in ihre Mitte, dann gingen alle acht Personen auf den Lichtvorhang am diesseitigen Ende der Felsschlucht zu.

Sie passierten ihn ohne Schwierigkeiten und verschwanden nacheinander durch das absorbierende Feld. Während sie den Korridor durchschritten, schaltete Hasso probeweise sein Funkgerät ein. McLane warf ihm einen verwunderten Blick zu.

»Hast du im Ernst gehofft, die Lichtbarriere könnte die von ihr abgezapfte Energie wieder zurückfließen lassen?« erkundigte er sich. »Das wäre direkt absurd und gegen alle uns bekannten physikalischen Gesetze.«

Der Bordingenieur zuckte mit den Schultern.

»Es ist auch nicht geschehen, leider. Wir haben im Lauf der Zeit aber schon so viele scheinbar unmögliche Dinge erlebt, daß ich allmählich dazu neige, nichts mehr für ausgeschlossen zu halten.«

»Glaubst du am Ende auch schon an die verrückte Story von den Zauberern?« fragte Cliff entgeistert. »Das ist doch alles nur ein blühender Unsinn, Alter! Den primitiven Mädchen konnte man vielleicht so etwas einreden, aber doch nicht uns.«

»Dein Gedächtnis scheint auch nicht mehr das beste zu sein«, konterte Sigbjörnson trocken. »Denke nur einmal einige Monate zurück, an unseren Aufenthalt auf Gaithor und Makoma, und an die schwarzen Spiegel! Gewiß, sie waren Erzeugnisse einer uralten Zivilisation, aber ließen sich ihre seltsamen Fähigkeiten auf eine für uns faßbare Weise erklären?«

McLane winkte ab, denn sie hatten inzwischen wieder die Kuppelhalle erreicht.

In ihr war alles unverändert, sie lag menschenleer im schattenlosen Schein des gelblichen Lichtes. Die Amazone wurde unruhig und bäumte sich auf, diese Umgebung schien ihr fremd und unheimlich zu sein. Aus ihren Augen sprach unverhüllte Furcht, die auch trotz Arlenes begütigendem Zureden nicht weichen wollte.

»Sie scheint demnach noch nie hier drin gewesen zu sein«, stellte Mario fest. »Offenbar hatte der Lichtvorhang auch eine abschreckende Wirkung auf diese einfachen Gemüter. Cliff, sei so nett und halte sie an meiner Stelle fest, ich muß mich mit Hasso um den Transmitter kümmern. Oder wollen Sie ihr wieder etwas vorsingen, Basil?«

»Mir fehlt die Gitarre und damit die richtige Stimmung«, erwiderte Astiriakos schmunzelnd.

Die beiden Männer begaben sich zum Transmitter und beschäftigten sich intensiv mit seinen Kontrollen.

Jedes derartige Gerät arbeitete auf fünfdimensionaler Basis, das war ihnen längst bekannt. Der dadurch bewirkte Transportvorgang wickelte sich demnach auf dem Umweg über den Hyperraum ab, artverwandt mit dem Überlichtflug der Raumschiffe. Aber etwas Genaues darüber war bis dahin noch keinem terranischen oder anderem menschlichen Techniker innerhalb der 900-Parsek-Raumkugel bekannt.

Fest stand jedoch, daß die fünfdimensionalen Energien, die immer wieder unkontrolliert bis in das Normalkontinum durchschlugen, die Funktionen der empfindlichen Apparaturen störend beeinflussen konnten. Die wenigen Menschen, die es wagten, sich diesen Erzeugnissen fremder alter Technik anzuvertrauen, mußten deshalb doppelt vorsichtig sein. Nur eine geringfügige fremde Beeinflussung, und schon konnten sie für alle Zeit spurlos zwischen den Dimensionen verschwinden!

Hasso und Mario arbeiteten schweigend und konzentriert. Nach etwa zehn Minuten richtete sich der Bordingenieur der ORION wieder auf und nickte McLane zu.

»Die Justierungen stimmen, Cliff, der Transmitter ist nach wie vor auf das Gerät unterhalb des Palastes der Kriegsgötter fixiert. Ich schalte ihn jetzt ein, Mario überwacht die Kontrollen weiter. Sobald das Transportfeld steht, könnt ihr euch auf den Rückweg begeben.«

Cliff nickte, und Sigbjörnson begann zu schalten. Unter leisem Zischen und Knistern baute sich das energetische Feld über dem Kasten des Transmitters auf. Es pulsierte sekundenlang unruhig, stabilisierte sich dann und leuchtete ruhig und beständig. Mario de Monti hob den Arm und winkte, ohne von den Kontrollen aufzusehen.

»Alles in Ordnung, der Empfänger in Vulcanus hat sich automatisch aktiviert. Ihr könnt beruhigt hindurchgehen, in einer halben Minute werden wir alle wieder auf Aureola sein.«

»Okay«, sagte McLane aufatmend. »Ladies first  geht ihr zuerst, Arlene und Helga. Daß in dem Gewölbe jemand ist, der euch einen unfreundlichen Empfang bereiten könnte, ist mit Sicherheit nicht zu befürchten. Vergeßt nicht, sofort Platz zu machen, alles muß so schnell wie möglich gehen. Los  ab mit euch!«

»Nein, ich gehe!« sagte Hasso entschieden. »Man weiß nie, was alles passieren kann, und ich bin ein alter Mann, der den besten Teil seines Lebens hinter sich hat. Unsere beiden Küken dagegen haben noch einiges von ihm zu erwarten, und auch sonst wäre es schade um sie.«

Es war bezeichnend für den besonderen Geist der ORION-Crew, daß der Kommandant nun keinen Einspruch erhob, sondern nickte. Der Bordingenieur ging auf das Transportfeld zu und hob bereits den Fuß, um hineinzutreten, als Mario plötzlich gellend aufschrie.

»Nicht, Hasso! Sofort zurück. Irgend jemand hat ...«

Seine Stimme versagte, sein Gesicht war kalkweiß, die Augen vor Schreck weit aufgerissen. Sigbjörnson warf sich hastig zurück, kam ins Stolpern und fiel. Basil Astiriakos sprang eilig hinzu, fing seinen Sturz ab und stellte ihn wieder auf die Beine. Sekundenlang herrschten Schreck und heillose Verwirrung, dann fragte Cliff mit anomal ruhiger Stimme:

»Was ist passiert, Mario? Was hat irgend jemand getan?«

Der Kybernetiker schluckte und mußte mehrmals zum Sprechen ansetzen. So verstört hatte ihn die Crew noch nie erlebt.

»Man hat die Gegenstation in Vulcanus abgeschaltet!« sagte er dann mit rauher Stimme. »Ein Glück, daß ich die Kontrollen im Auge behalten habe, ich sah gerade noch im letzten Moment, wie der betreffende Zeiger plötzlich auf Null fiel.«

Für eine Weile lastete drückendes Schweigen über der Kuppelhalle, denn jeder wußte, wie nahe der Bordingenieur dem Tod gewesen war. Das Transmissionsfeld hätte ihn zwar aufgenommen, aber ohne eine empfangsbereite Gegenstelle hätte er nicht mehr materialisieren können. Der Effekt wäre derselbe gewesen wie bei einer ungenauen Justierung  spurloses Verschwinden ohne die Chance einer Wiederkehr!

McLane atmete tief aus und nickte Hasso zu. »Gratuliere, Freund, das ist eben noch gut abgegangen. Die Preisfrage ist nur: Was fangen wir jetzt weiter an?«

Das wußte keiner zu sagen, es gab nur ratlose Gesichter. Mario schaltete den nun nutzlosen Transmitter ab und kam auf Cliff zu.

»Mira und Polaris  wer mag das getan haben?« erregte er sich.

»Wailings Leute, oder unsere besonderen Freunde, die Entführer? Das war praktisch vorsätzlicher, kaltblütiger Mord!«

Der Commander zuckte mit den Schultern.

»Daß es Männer des Shogun waren, glaube ich nicht. Falls er bereits Zeit gefunden hat, sich wieder um uns zu kümmern, dürfte er ihnen besondere Instruktionen gegeben haben. Unsere Gegner müssen das Gerät desaktiviert haben, niemand sonst. Irgend jemand von ihnen wird die Pfeile gefunden haben, die ich auf meinem Weg eingebrannt habe, ist ihnen gefolgt und stieß auf den gerade empfangsbereit geschalteten Transmitter. Er konnte sich ausrechnen, daß wir es waren, die ihn benutzen wollten, und er hatte etwas dagegen, wie man sieht.«

De Monti fluchte erbittert.

Im Augenblick achtete niemand auf die gefangene Amazone. Sie nutzte diese Gelegenheit, riß sich los und rannte auf den Ausgangstunnel zu. Shubashi und die beiden Mädchen wollten ihr folgen, aber McLane winkte ab und hielt sie zurück.

»Laßt sie laufen, sie kommt doch nur bis in die Schlucht. Ihre Waffen haben wir sichergestellt, also können uns ihre Genossinnen kaum etwas anhaben, wenn wir dorthin zurückkehren.«

»Müssen wir das wirklich?« fragte Helga Legrelle niedergeschlagen. Cliff antwortete nicht sofort, sondern betrachtete nachdenklich die mit Schalttafeln und Kontrollinstrumenten bedeckten Wände der Halle.

»Vorerst jedenfalls nicht«, entschied er dann. »Diese aufwendigen Anlagen um uns herum müssen einen bestimmten Zweck erfüllen, sonst gäbe es sie nicht. Wir werden sie jetzt einer eingehenden Begutachtung unterziehen  vielleicht kommt dabei etwas Positives für uns heraus!«
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Basil Astiriakos seufzte und setzte sich auf eine der Stufen vor dem Transmitter. »Ich habe Hunger und Durst, Freunde«, sagte er matt. »Erstens habe ich lange nichts mehr gegessen und getrunken, und zweitens schlagen mir Aufregungen stets auf den Magen. Die Folge ist ein wahrer Heißhunger, der sich ständig steigert und mich an nichts anderes mehr denken läßt.«

Arlene lächelte hintergründig.

»Alles nur Ausreden, nichts weiter. Er hat sich übernommen, unser Herr Minister, draußen bei den Amazonen. Grinse nicht, Mario, ich meine etwas ganz anderes, als du jetzt vermutlich denkst. Auch stundenlanges Singen kann sehr anstrengend sein, das weiß ich aus eigener Erfahrung.«

»Sie singt immer unter der Dusche und bringt damit das Wasser zum Versiegen«, bestätigte McLane und kassierte dafür einen heimlichen Rippenstoß. »Tut mir leid, Basil, daß wir Ihnen nicht mit einem opulenten Mahl dienen können. Es sei denn, daß wir hier irgendwo einen Speiseautomaten entdecken, aber das erscheint mir fraglich. Sie werden also mit den Konzentraten vorliebnehmen müssen, die wir als Eiserne Rationen bei uns tragen.«

Astiriakos nickte. »Das ist besser als gar nichts, und das Essen lenkt mich wenigstens ab. Ich glaube ohnehin nicht, daß ich Ihnen bei der Erkundung der fremden Technik behilflich sein kann. Ich habe mich zwar stets auf Terra aller vorhandenen technischen Hilfsmittel bedient, aber nie gelernt, was eigentlich dahintersteckt. Früher als Orcast wie auch jetzt als Minister hatte ich das einfach nicht nötig, alles ging rein automatisch.«

»Viel zu automatisch für unseren Geschmack«, sagte Atan, und alle von der Crew wußten, woran er dachte.

Als die ORION nach der Vernichtung der Pseudo-Erde, als deren »Hüter« sie fungiert hatten, wieder zur richtigen Erde zurückgefunden hatten, war das mit einem Zeitsprung von 67 Jahren verbunden gewesen. Sie hatten ihren Heimatplaneten, der damals von Orcuna regiert wurde, so verändert vorgefunden, daß er ihnen vollkommen fremd erschienen war. Neue Erzeugnisse der Technik in einer solchen Vielfalt waren ihnen begegnet, daß sie lange gebraucht hatten, sich darin halbwegs zurechtzufinden. Selbst jetzt befiel sie immer noch ein Gefühl der Beklemmung, wenn sie sich in einer der riesigen Erdenstädte mit ihren vielen verschiedenen, durchweg automatisierten Verkehrsebenen bewegen mußten.

Helga Legrelle löste ihr Rationspaket vom Gürtel und reichte es Astiriakos, ehe ihr jemand zuvorkommen konnte. Er dankte ihr mit einem warmen Blick, aber sie wandte sich rasch wieder ab und ignorierte ihn.

Daß Frauen doch nie etwas vergessen können! dachte Cliff McLane resignierend. Laut sagte er:

»Okay, dann laßt uns jetzt anfangen. Wir teilen uns in drei Gruppen, Helga mit Atan, Hasso mit Mario, und Arlene mit mir. Gruppe eins beginnt rechts vom Ausgang, die zweite links davon, wir nehmen das mittlere Drittel. Untersucht alles so sorgfältig wie möglich, ohne aber leichtfertig Schaltungen vorzunehmen, deren Tragweite nicht abzusehen ist. Wer meint, etwas von Bedeutung gefunden zu haben, verständigt umgehend alle anderen, damit eine Begutachtung und Beratung stattfinden kann.«

»Du solltest uns nicht für dümmer halten, als wir sind«, knurrte Mario de Monti aufgebracht.

»Das dürfte uns bei dir auch schwerfallen«, grinste der Astrogator, trat aber vorsichtshalber sofort den Rückzug an.

Sie alle waren von der Beinahe-Katastrophe mit dem Transmitter geschockt und frustriert und versuchten nun, das durch ein betont »normales« Verhalten zu überspielen. Normal von der Warte der Crew aus gesehen, die ihre eigenen, für andere Menschen eher unnormal anmutenden Verhaltensweisen besaß.

»Glaubst du wirklich, daß wir hier etwas entdecken werden, das uns aus der Klemme helfen kann?« fragte Arlene N'Mayogaa wenig später. Sie befanden sich an der rückwärtigen Wandung der Kuppelhalle, mehr als hundert Meter von den anderen entfernt, so daß sie niemand hören konnte. »Oder ist das alles lediglich eine Beschäftigungstherapie, durch die die Crew abgelenkt werden soll, bis alle ihr inneres Gleichgewicht wiedergefunden haben?«

Cliff lächelte ruhig.

»Zugegeben, so könnte man es ansehen, aber diesmal bist du auf dem Holzweg, mein kluges Mädchen. Natürlich hoffe ich im stillen, daß es unter all den vielfältigen Schalt- und Kontrollelementen das eine oder andere gibt, mit dem sich etwas für uns Nützliches bewerkstelligen läßt. Ich halte diesen Bau für eine Art von Kommandozentrale, ungeachtet dessen, wer immer ihn erbaut haben mag. Niemand würde sich die Mühe machen, eine derart aufwendige Anlage zu errichten, wenn sie nicht auch ihre Zwecke zu erfüllen hätte.«

Sie traten näher an die bunte Wand heran und standen vor einer fast mannshohen quadratischen Bildfläche, die im schattenlosen Licht silbergrau schimmerte. Unter ihr hinweg verlief in ungefähr einem Meter Höhe eine Schaltleiste, die mit mehr als zwei Dutzend von bunten Knöpfen und Sensorpunkten übersät war. Unter allen gab es eine Art von Schriftzeichen, die in den Kunststoffrahmen eingeprägt waren. Cliff ging in die Knie und studierte sie eingehend.

»Eine Art von Keilschrift, ähnlich der der alten Babylonier und Assyrer auf der Erde, aber doch irgendwie anders. Ich habe den Eindruck, daß es sich dabei eher um mathematische Zahlensymbole handelt, die in bezug zu den Funktionen der Knöpfe und Sensoren stehen. Dieser grüne Schalter da scheint infolge seiner zentralen Anordnung von besonderer Bedeutung zu sein.«

Er fuhr spielerisch mit den Fingern darüber hin, zuckte jedoch im gleichen Augenblick erschrocken zurück. Die flüchtige Berührung hatte schon genügt, um den Schaltknopf einrasten zu lassen, und das zog eine Kette anderer Ereignisse nach sich.

Das Licht in der Halle begann zu verblassen. Es wechselte von gelb auf rot, dann auf blau und erlosch schließlich ganz. Gleichzeitig erhellte sich der Bildschirm. Wallende Schlieren waberten darüber hin, in allen Spektralfarben schillernd, um nach wenigen Sekunden wieder zu verblassen. Aus unsichtbaren Lautsprechern kam ein lautes Rauschen, und dann stabilisierte sich allmählich ein Bild auf dem Schirm.

Zuerst waren es nur keilförmige Schriftzeichen, die in rascher Folge darüber hinweghuschten. Dann wurde die Fläche schwarz, es war unverkennbar die charakteristische Schwärze des Weltraums. In ihr glommen zahlreiche Lichtpunkte in verschiedenen Farben auf, Sterne in allen Größen, aber vollkommen fremdartigen Konstellationen. Zwischen ihnen bewegten sich grünliche Pfeile in großer Anzahl dahin, verschwanden sekundenlang, um dann unvermutet an einer anderen Stelle wieder aufzutauchen.

Es handelte sich zweifellos um mehrere verschiedene Formationen, die einander entgegenstrebten und dabei Ortsveränderungen ohne größeren Zeitverlust vornahmen. Dann trafen zwei von ihnen aufeinander, und grellblaue Energiebahnen zuckten zwischen ihnen hin und her. Die Folge war, daß der größte Teil dieser Objekte in rot leuchtenden Explosionsbällen verging. Nur wenige entkamen der Vernichtung und verschwanden dann vom Schirm, um nicht mehr aufzutauchen.

»Was ist das, Cliff?« keuchte Hasso Sigbjörnson fassungslos. Mit ihm hatten sich alle anderen Mitglieder der Crew vor dem Bildschirm eingefunden, um das Geschehen darauf zu verfolgen. Der Commander zuckte mit den Schultern, ohne den Blick von der Bildfläche zu wenden.

»Eine Raumschlacht von gigantischen Ausmaßen!« sagte er heiser.

»Frage mich aber bitte nicht, wer hier gegen wen gekämpft haben mag, ich weiß nicht mehr als ihr. Dieses Geschehen muß jedenfalls weit in der Vergangenheit liegen, was wir hier sehen, scheint eine Aufzeichnung im Zeitraffertempo zu sein.«

Nach etwa einer halben Minute waren alle Lichtpfeile vom Schirm verschwunden, nur die Sterne glitzerten kalt und ungerührt weiter. Schließlich verblaßten sie ebenfalls, der Schirm wurde vollkommen schwarz. Doch auch dieser Zustand dauerte nur kurze Zeit an, dann flog ein gelblicher Schimmer darüber hin.

Aus ihm schälten sich gleich darauf die Konturen eines überdimensionalen Kopfes heraus. Er blieb seltsam unklar und verschwommen, es war nur zu erkennen, daß er eindeutig humanoide Züge besaß. Die Augen dagegen traten klar und deutlich hervor, intensiv rot schimmernd. Dann öffnete sich der nur umrißhaft erkennbare Mund, und aus den Lautsprechern ergoß sich ein donnernder Schwall unverständlicher Worte über die Menschen.

Sie alle waren bis ins Innerste aufgewühlt und standen vollkommen im Bann dieses Bildes. Selbst Basil Astiriakos hatte seinen Hunger vergessen und sich im Laufschritt zu der Crew gesellt.

Die fremde Stimme dröhnte über sie dahin, in einem Tonfall, der anklagend und beschwörend zugleich klang. Dann schloß sich der Mund der unbekannten Sprechers, nur noch ein statisches Rauschen kam aus den Lautsprechermembranen. Allmählich verblaßte auch das riesige Gesicht, der Knopf sprang mit hörbarem Klicken aus seiner Fassung, und der Bildschirm wurde wieder dunkel.

Langsam blendete nun das schattenlose Licht wieder auf, bis die Kuppelhalle vollkommen erhellt war. Cliff McLane atmete gepreßt aus und sah dann seine Freunde an.

»Das, was wir eben als Aufzeichnung gesehen haben, muß eine interstellare Tragödie von größtem Ausmaß gewesen sein! Hunderte von Raumschiffen zweier gegnerischer Parteien haben sich vernichtet, nur wenige sind dem Inferno entkommen. Wir konnten nicht verstehen, was der Sprecher anschließend sagte, aber es muß unmißverständlich eine Mahnung und Warnung gewesen sein.«

»Eine Warnung  vor wem?« fragte Arlene leise. »Könnte das eine Auseinandersetzung zwischen Kräften des Varunja und des Rudraja gewesen sein?«

»Schon möglich, aber nicht zu beweisen«, warf Hasso Sigbjörnson ein. »Es muß außer den beiden alten Kosmischen Mächten noch viele andere Rassen gegeben haben, die sich früher bekriegten, als der Mensch noch in den Höhlen der Steinzeit hauste. Vielleicht hätten wir von dem Sprecher etwas drüber erfahren können, wenn wir nur einen Translator besäßen.«

Cliff nickte nachdenklich.

»Wir haben aber keinen, und damit werden alle Vermutungen und Spekulationen von vornherein illusorisch. Vielleicht gelingt es uns oder anderen später, dieses Rätsel zu lösen. Die Kuppelhalle mit all ihren Einrichtungen ist so gut erhalten, daß sie noch weitere Jahrtausende überdauern kann. Doch jetzt müssen wir wieder an uns selbst und unsere Zukunft denken  und an Gefahren, die für uns sehr real sind!«



*



Sie forschten noch einige Zeit weiter und suchten die Wandung des Gebäudes systematisch ab, ohne aber etwas zu finden, das für sie nützlich gewesen wäre. An verschiedenen Stellen waren Kontrollen ständig in Betrieb, Skalenzeiger pendelten, optische Signale blinkten, und der Pegel von Flüssigkeitsanzeigen fiel oder stieg langsam. Auf McLanes ausdrückliche Anweisung hin wurden jedoch keine Schaltungen daran vorgenommen.

»Wir wissen nicht, was wir eventuell damit auslösen können«, erklärte der Commander. »Vielleicht werden von hier aus Stationen betrieben, die außerhalb der Kuppelhalle, möglicherweise sogar in anderen Gebieten dieses Planeten liegen. Es könnte bei unsachgemäßen Schaltungen dort zu schweren Katastrophen kommen. Energie scheint es hier ja genug zu geben.«

Hasso nickte und wies auf die Stelle der Wand, vor der er stand.

»Wenn ihr genau hinhört, werdet ihr das ständige leise Summen bemerken, das von hier ausgeht, ebenso das leichte Vibrieren des Bodens in der Umgebung. Ich habe schon mehrere solche Stellen entdeckt und bin sicher, daß jenseits der Hallenwandung eine Anzahl von starken Aggregaten läuft. Es ist wirklich bedauerlich, daß es keine Möglichkeit gibt, dort hinaus zu gelangen, dann wüßten wir einiges mehr.«

»Es müßte aber mindestens einen zweiten Ausgang aus der Halle geben«, überlegte Atan Shubashi. »Irgendwie müssen diese Aggregate doch auch gewartet werden können, auch bei völlig autarken Einheiten kann es immer einmal zu Störungen kommen.«

Cliff zuckte mit den Schultern.

»Ich bin derselben Meinung, aber dieser Ausgang ist jedenfalls zu gut getarnt, als daß wir ihn finden können. Zweifellos gibt es hier irgendeine Schalttafel, von der aus er sich offenen läßt, aber welche mag das sein? Wenn wir alle Anlagen in dieser Riesenhalle durchprobieren würden, hätten wir tagelang zu tun, abgesehen von der Tatsache, daß ein solches Tun nicht ratsam ist.«

Arlene lächelte melancholisch und bemerkte: »Da wir diesmal das Pech gepachtet zu haben scheinen, wäre es dann auch todsicher die letzte Schalttafel in der langen Reihe. Wenn wir wenigstens unsere Waffen noch gebrauchen könnten, dann wäre es nicht schwer, einen Durchbruch zu schaffen.«

»Sofern wir den Dusel hätten, daß hinter der betreffenden Stelle gerade ein Hohlraum liegt«, warf Mario ein. »Vergiß nicht, daß die Halle in den Fels hineingebaut ist  wie tief, darauf läßt die Länge des Ausgangstunnels schließen. An den Stellen, hinter denen sich die Energieanlagen befinden, durchzubrechen, wäre auch nicht ratsam, weil wir dabei ...«

»Genug der hypothetischen Überlegungen«, unterbrach ihn McLane. »Da diese schöne bunte Kuppel nach dem Ausfall des Transmitters für uns ohne jeden Nutzen ist, werden wir sie jetzt wieder verlassen und in die Schlucht hinausgehen. Vielleicht gibt es dort einen Weg, der weiter hinausführt; falls nicht, werden wir uns eben im Bergsteigen üben müssen.«

»Alles wie hundertmal gehabt«, kommentierte Helga mit humorlosem Auflachen. »Es ist nun einmal das Los der glorreichen ORION-Crew, daß es für sie keine leichten Aufgaben gibt. Alles, was wir tun, ist in irgendeiner Weise immer von unvorhersehbaren Schwierigkeiten begleitet.«

»Die wir aber stets noch gemeistert haben!« stellte Cliff fest und setzte sich in Bewegung. »So wird es auch dieses Mal sein, verlaßt euch darauf.«

Als sie durch den Tunnel schritten, murmelte Arlene: »Der Lichtvorhang da vorn erinnert mich immer an die Lichtflutbarrieren in der Basis 104 zu Zeiten des seligen Marschalls Wamsler. War das Leben damals nicht doch in mancher Hinsicht einfacher und schöner? Sicher, wir hatten unseren Ärger mit den Frogs, den Aashaps und einigen anderen. Dafür machten uns aber keine kriegerischen Kolonisten Schwierigkeiten, vom unberechenbaren Erbe des Rudraja ganz abgesehen.«

»Das täuscht, Mädchen«, gab McLane nüchtern zurück. »Die sogenannte ›gute alte Zeit‹ gibt es nicht, es hat sie nie gegeben! Jede Zeit hält ihre eigenen Herausforderungen für die bereit, die in ihr leben. Der Mensch aber wächst mit der Größe der zu meisternden Aufgaben, das hat sich oft genug erwiesen. Versteht er das nicht mehr, ist seine Existenzberechtigung dahin, sein Untergang ist nur noch eine Frage der Zeit.«

»Und soweit sind wir noch lange nicht!« sagte Hasso Sigbjörnson mit Nachdruck.
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